
rität notwendigen Offenheit 
stehen ernstzunehmende in-
nerkantonale Abschottungs-
tendenzen gegenüber, die es 
in konstruktiver Weise zu 
überwinden gilt. Als Brü-
ckenbauer und «Überset-
zer» des Tessins im Rest der 
Schweiz sind von Bundesrat 
Ignazio Cassis neue Impulse 
zu erwarten. Und der Tunnel 
in den sonnigen Süden wird 
auch auf kultureller Ebene 
das Seine dazu tun – auf bei-
den Seiten des Gotthards.

Sie halten das frisch kon-
zipierte «avenir spezial» in 
Ihren Händen. Mit dem Re-
launch haben wir Format 
und Design unseres Themen-
magazins grundlegend wei-
terentwickelt. Es erscheint ab 
sofort zweimal jährlich und 
kann kostenlos über unsere 
Website abonniert werden.

Der Fokus der Erstaus-
gabe liegt auf dem Tessin, 
das sich nicht nur wegen 
des Gotthard-Basistunnels 
im Aufbruch befindet. Der 
Südkanton hat sich als Wirt-
schaftsstandort zuletzt gut 

positioniert und seine frühere 
Abhängigkeit von Italien re-
duziert. Die Branchenstruk-
tur ist viel breiter als noch vor 
wenigen Jahren. Dasselbe gilt 
für die Exporte, die mittler-
weile in alle Welt gehen.

Wichtige neue Akzente 
in der Hochschullandschaft 
setzt die Università della 
Svizzera italiana. Die neue 
Attraktivität des Tessins spie-
gelt sich in der zunehmenden 
Zahl der Grenzgänger. Poli-
tisch bleiben die «Frontalieri» 
jedoch eine grosse Herausfor-
derung: Der für die Prospe-

E I N  K A N T O N  
B A U T  S I C H  U M 
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Peter Grünenfelder

Das neue «avenir spezial» 
widmet seine Erstausgabe 
jenem Kanton, der quasi 
der bekannte unbekannte 
Miteidgenosse ist. Lugano, 
das Schweizer Wirtschafts-
zentrum südlich der Alpen, 
liegt dank dem Gotthard-Ba-
sistunnel nur mehr knapp 
zwei Fahrstunden von Zü-
rich, der Schweizer Wirt-
schaftsmetropole nördlich 
der Alpen, entfernt. Und 
dennoch bleibt das Wissen 
der Deutschschweizer, aber 
auch der Romands, über ihre 
italienischsprachigen Mitbür-
gerinnen und Mitbürger oft 
gering. 

Die Bedeutung des Tes- 
sins innerhalb der Eidgenos-
senschaft, seiner Wirtschaft, 
Politik und Kultur, wurde in 
den Sommermonaten 2017 
ansatzweise in Erinnerung 
gerufen, als Ignazio Cassis 
seine schliesslich von Erfolg 
gekrönte Kandidatur für den 
Bundesrat lancierte. Kaum 
wahrgenommen wird im 
kollektiven Schweizer Be-
wusstsein hingegen, dass der 
Kanton wirtschaftlich vor 
immensen Herausforderun-
gen steht, dem Tessin die Er-
neuerung seiner Wirtschafts-
struktur aber vielfach besser 
gelingt als anderen Landestei-
len. Zukunftsträchtige Poten-
ziale werden mitunter geziel-
ter erschlossen. 

Nahezu unvorstellbar wäre 
aber für Zürcher, Thurgau-
er oder Basler, dass man mit 
Deutschland, dem wich-
tigsten ausländischen Wirt-
schaftspartner, einen poli-
tisch ähnlich angespannten 
Umgang pflegt wie das Tes-
sin mit Italien. Doch es darf 
nicht vergessen werden, dass 
gerade Italien im Finanzbe-
reich eine sehr protektionisti-
sche Politik verfolgt, die dem 
stolzen Tessiner Finanzplatz 
zusetzt. 

Die Deutschschweizer 
Sichtweise sollte sich beim 
Tessin nicht ausschliesslich 
auf das Stichwort «Frontalie-
ri» und auf die sich bisweilen 
abschottende Kantonalpoli-
tik fokussieren. Zum Tessin 
gehört genauso die gezielte 
Nutzung des föderalistischen 
Handlungsspielraums. Im 
Süden unseres Landes ist 
eine wuchtige gestaltende 
Kraft zwischen Wirtschaft, 
Wissenschaft und einem sich 
wandelnden Arbeitsmarkt 
feststellbar. 

Das aufzuzeigen, ist auch 
ein Ziel dieser Publikation. 
Das «avenir spezial» zum Tes-
sin, verfasst vom interdiszipli-
nären Avenir-Suisse-Autoren-
team, analysiert Branchen, 
Infrastrukturen und regio-
nale Charakteristika und es 
zeigt auf, wieviele Möglich-
keiten sich im Potenzialkan-
ton Tessin bieten – aktuell 
und zukünftig. 

Der Potenzialkanton
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Denkt man nördlich der Alpen ans Tessin, werden viele Assoziationen wach: Sonne, Seen, Ita-
lianità. Ans Tessin als Wirtschaftsstandort denkt man eher nicht. Diese Sicht ist zu einseitig. 
Und sie tut dem Tessin – zumindest teilweise – Unrecht, denn wirtschaftlich ist der Kanton für 
einige Überraschungen gut.

W I R T S C H A F T S E N T W I C K L U N G  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . T E S S I N

Patrik Schellenbauer

Mit einem Bruttoinlandpro-
dukt von geschätzt gut 29 Mrd. 
Fr. (2016) erbringt der Süd-
kanton 4,4 % der Schweizer  
Wirtschaftsleistung. Punkto  
Produktivität liegt das Tessin 
mit 157 000 Fr. pro Vollzeit-
stelle (2016) zwar 8 % unter  
dem Schweizer Mittelwert, 
aber 15 % über dem Niveau  
der angrenzenden Kantone 
Uri und Wallis (vgl. «Warum die 

BIP-Zahlen nur die halbe Geschichte er-

zählen», S. 16). 

Eigenständige Entwicklung

Konjunkturell führt er ein 
gewisses Eigenleben, denn 
die Tessiner Wirtschaft hängt 
immer noch mehr von der 
Entwicklung in Norditalien 
ab als die Gesamtschweiz. 
Bereits 2008 wurde das Tes-
sin viel stärker von der Eu-
ro-Schuldenkrise getroffen. 
Auch die Aufgabe der Euro- 
Untergrenze Anfang 2015 
wirkte einschneidender als 
in anderen Kantonen – nicht 
überraschend für einen Wirt-
schaftsraum, der geografisch 
in weiten Teilen von Italien 
umschlossen ist. 

Da die Ballungszentren sehr 
nahe an der Grenze liegen, 

gibt es kaum einen «natürli-
chen Distanzschutz» des ein-
heimischen Gewerbes – vor 
allem des Detailhandels – vor 
der Macht der Währungsre-
lation mit dem Hauptwirt-
schaftspartner. Die Tessiner 
Exporte sind preissensitiver 
und die Ausweichmöglichkei-
ten (Tourismus) geringer als 
im Landesmittel. So erstaunt 
es nicht, dass die Tessiner 
Wirtschaft nicht nur 2008, 
sondern – im Unterschied zur 
Restschweiz – auch 2015 in 
eine Rezession abglitt. Zwi-
schen und nach den Krisen 
erfolgten aber kräftige Gegen-
bewegungen, und im Endef-
fekt war das Wachstum seit 
2008 sogar um 1,5 % höher 
als im gesamten Land, was als 
grosser Erfolg zu werten ist. 
Angesichts der institutionel-
len Probleme Italiens kann 
das Tessin seinen Standort- 
vorteil ausspielen, was zu Fir-
menzuzügen und Produkti-
onsverlagerungen führt.

Grenzgänger und Zuwanderer 

ermöglichten den Aufschwung

Diese bemerkenswerte Wirt-
schaftsentwicklung ist auch 
dem Zuzug von italienischen 
Arbeitskräften geschuldet, sei 
es als Grenzgänger, sei es als 
Zuwanderer. Die Nähe zu Ita-

lien ist also Fluch und Segen 
zugleich. Es fällt auf, dass die 
neu hinzukommenden Ar-
beitskräfte zunehmend gut 
gebildet sind. Sie erweitern 
damit einen einheimischen 
Pool, der – verglichen mit der 
Schweiz – eher unterdurch- 
schnittlich qualifiziert ist. 
Dass die neuen Arbeitskräf-
te aufs Ganze gesehen eine 
Ergänzung (und keinen Er-
satz) für die Einheimischen 
darstellen, zeigt die Quote 
der eingeschriebenen Ar-
beitslosen. Diese lag früher 
deutlich über dem Niveau der 
Deutschschweiz. Im Septem-
ber 2017 betrug sie noch 3,1 % 
(Schweiz: 3,0 %), gegenüber 
4,7 % im Jahr 2010 (Schweiz 
3,5 %). Die höhere Erwerbs-
losenquote deutet allerdings 
auf Strukturprobleme hin.

Aussichtsreicher und  

diversifizierter Branchenmix 

Trotz Redimensionierung 
wird das Tessin der drittgröss-
te Schweizer Finanzplatz 
bleiben. In seinem Umfeld 
gedeiht aber auch Neues. 
Zu nennen sind etwa die 
Unternehmensdienstleistun-
gen, die fast die Hälfte zum 
BIP-Wachstum der letzten 
Jahre beisteuerten. Weiter 
etabliert sich das Tessin ne-

ben Genf auch als Standort 
des Grosshandels, etwa für 
Rohstoffe. Die Bekleidungs-
industrie behauptet sich trotz 
Frankenstärke in Qualitäts-
nischen. Auch die Pharmain-
dustrie befindet sich – ob-
wohl noch klein – auf dem 
Vormarsch. Weitere Schwer-
punkte sind die Elektronik 
und zunehmend die Infor-
matik und Kommunikation. 
Diese Entwicklungen machen 
den jahrzehntelangen Krebs-
gang des Tourismus nicht 
ganz wett, weil einige Regio-
nen (besonders Locarno und 
angrenzende Täler) noch im-
mer stark von ihm abhängen. 
Gleiches gilt für die regional 
bedeutende Bauindustrie. 

Es zeigt sich aber, dass die 
Tessiner Wirtschaft überra-
schend vielfältig ist. Damit 
ist auch gemeint, dass sie 
überwiegend KMU-basiert 
ist. Das Tessin gehört zu den 
Kantonen mit der tiefsten 
Branchen- und Unterneh-
menskonzentration. Diese 
Diversifikation mildert exter-
ne Schocks und reduziert Ab-
hängigkeiten. Und vor allem 
verläuft der Strukturwandel 
in Richtung der wertschöp-
fungsintensiven Branchen. 
Man darf für die Zukunft 
also optimistisch sein.

Überraschende Vielfalt 
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Grenzgänger sind aus der Tessiner Wirtschaft kaum wegzudenken. Die 65 000 Pendler stellen 
mittlerweile 27 % aller Beschäftigten. In der Bevölkerung und in der Politik hat ihre in den 
letzten Jahren gestiegene Bedeutung Ängste ausgelöst. Unterschätzt wird zu oft die positive  
Wirkung dieses Arbeitskräftepools auf die Region und ihr Wohlstandsniveau.

G R E N Z G Ä N G E R  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Marco Salvi

«Frontalieri»: Das Thema be-
stimmt seit bald zwei Jahr- 
zehnten die politische Agen-
da im Tessin. Schon ein 
halbes Dutzend kantonaler 
Initiativen haben versucht, 
zusätzliche Hürden für die 
Beschäftigung von Grenzgän-
gern aus Italien zu errichten. 
Nicht weniger als 15 Mal wur-
den Gesamtarbeitsverträge 
(GAV) als allgemeinverbind-
lich erklärt. Hinzu kommt 
eine ganze Reihe von Nebel-
petarden, wie beispielsweise 
der offen fremdenfeindliche 
(und missglückte) Versuch, 
ein Label für «grenzgänger-
freie» Unternehmen einzu-
führen. Es gab aber auch eine 
erfolgreiche Sitcom des Tessi-
ners Fernsehens RSI, die Tes-
siner und Norditaliener als 
brummige Mitbewohner der 
einen und gleichen Region 
präsentierte.

Rein zahlenmässig ist die 
Bedeutung der Grenzgänger 
auf dem Tessiner Arbeits-
markt zweifellos beacht-
lich. Schweizweit stellen die 
312 000 Grenzgänger zwar 
bloss etwas mehr als 5 % der 
Beschäftigten dar, doch ihre 
Präsenz ist regional stark 

konzentriert: Auf die Kan-
tone Genf, die beiden Basel 
und das Tessin entfallen rund 
zwei Drittel aller Grenzgän-
ger. Und im Südkanton ma-
chen die rund 65 000 Pendler, 
vorwiegend aus den Provin-
zen Como, Varese und aus 
dem Piemont, 27 % aller Be-
schäftigten aus. Hinzu kom-
men Arbeitnehmende, die 
nur temporär im Tessin tätig 
sind. Zwar ist die faktische 
Bedeutung der sogenannten 
«entsendeten Arbeitskräfte» 
auf dem Tessiner Arbeits-
markt vergleichsweise gering: 
lediglich 1,6 % der im Kanton 

geleisteten Arbeitsstunden 
gehen von ihnen aus. Doch 
auch sie sorgen für grosse me-
diale Resonanz. 

Gründe für das rasante  

Wachstum

Wie ist es dazu gekommen? 
Seit Inkrafttreten des Freizü-
gigkeitsabkommens (FZA) 
zwischen der EU und der 
Schweiz im Jahr 2002 hat sich 
die Zahl der Grenzgänger  
verdoppelt. Viele sehen die 
Ursache des Anstiegs in der 
Personenfreizügigkeit selbst. 
In der Tat fielen mit dem FZA 
Restriktionen zum grenzüber- 

schreitenden Pendelverkehr 
schrittweise dahin, zuletzt 
im Jahr 2007, als auch die 
Grenzzonen abgeschafft wur-
den (bis dahin wurde der 
Grenzgängerstatus jeweils 
nur gewährt, wenn Wohn- 
und Arbeitsort höchstens 30 
Kilometer von der Grenze 
entfernt lagen). 

Trotzdem wäre es verfehlt, 
den Anstieg der Grenzgän-
gerbeschäftigung alleine auf 
das FZA zurückzuführen, 
nicht zuletzt deshalb, weil 
für Grenzgänger ja schon vor 
dem FZA kaum Restriktio-
nen bestanden und sie keiner 

Frontalieri,  
nüchtern betrachtet

0 % 2 % 4 % 6 % 8 % 10 % 12 % 14 % 16 % 18 % 20 %

Zunahme der monatlichen Bruttolöhne 2002-2014 (Medianwerte)
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Ausländer mit Ausweis B

Ausländer mit Ausweis C
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 Schweiz

Wo bleibt das Dumping?

Die Grafik zeigt die kumulierte Zunahme der monatlichen Bruttolöhne in der Schweiz und im Tessin für ver-
schiedene Kategorien von Lohnempfängern zwischen 2002 und 2014 (letzte verfügbare Daten).
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B E S S E R  Q U A L I F I Z I E R T E  
G R E N Z G Ä N G E R

Noch sind die Grenzgänger im Vergleich 
zur Gesamterwerbsbevölkerung unter-

durchschnittlich qualifiziert (und bezahlt). 
Ende 2013 übten nur 12 % der Grenz- 

gänger «akademische Berufe» aus, 17 % 
waren Hilfsarbeitskräfte. Die entsprechen-
den Zahlen liegen für die Schweizerinnen 

und Schweizer bei 25 % bzw. 3 %.  
Anders fällt der Vergleich zur «neuen  

Zuwanderung» aus, also zu den  
Migranten, die seit dem FZA mit der EU 
in die Schweiz gekommen sind. Bei dieser 

Kategorie liegt der Anteil der akademi-
schen Berufe sogar bei über 36 %. 

Sollen Grenzgänger auch in Zukunft 
weiterhin einen wichtigen Beitrag zur 
Prosperität des Kantons Tessin leisten, 

müssten sie wohl vermehrt aus dem oberen 
Qualifikationssegment kommen. Der Trend 

zur Besserqualifizierung ist deutlich zu 
erkennen: Die höchsten Zuwachsraten 

verzeichneten Sektoren wie die Informatik, 
die Forschung und die Bildung. Dies ist 

positiv zu werten: Nur so können sie auf 
dem künftig kontingentierten Arbeitsmarkt 

die Nachfrage nach hochqualifizierten, 
spezialisierten Fachkräften, die in den 

letzten Jahren trotz Konjunktureinbruch 
stets stark geblieben ist, bedienen. 

Kontingentierung unterla-
gen. Weitere Faktoren haben 
also zur Zunahme beigetra-
gen. Dazu gehören die höhe-
ren Löhne in der Schweiz (die 
Eurokrise und der Franken-
schock hatten die reale Kauf-
kraft der Schweizer Löhne im 
Ausland anfänglich um gut 
20 % erhöht) und die zähe 
Wirtschaftskrise in Italien. 

Diese hatte wiederum aber 
auch Auswirkungen auf die 
Tessiner Konjunktur, die ab 
2011 stark unter Druck kam. 
Während die Erwerbslosen-
quote in der Lombardei bis 
2008 zeitweise deutlich unter 
dem Niveau des Tessins lag, 
fand nach der Finanz- und 
Eurokrise eine Annäherung 
beider Quoten auf einem 
höheren Niveau statt. Seit 
2013 ist diese Kennzahl in 
beiden Regionen nun merk-
lich rückläufig (7,5 % in der 
Lombardei, 6,5 % im Tessin), 
mehr so jedoch im Tessin, das 
seine wirtschaftliche Abhän-
gigkeit vom südlichen Nach-
barn reduzieren konnte. 

Wahre oder wahrgenommene 

Probleme?

Der starke Anstieg der Grenz-
gängerbeschäftigung löste 
immer wieder Befürchtun-
gen aus. Am meisten verbrei-
tet ist die Angst vor der Ver-
drängung der einheimischen 
Erwerbstätigen. Die Vorstel-
lung, dass es eine fixe Menge 
an Arbeit geben kann – und 
dass folglich jeder zusätzliche 

Grenzgänger einen Arbeits-
platzverlust für die Einheimi-
schen mit sich bringt – wird 
von allen Tessiner Parteien 
geteilt. Doch schaut man 
über die Konjunkturzyklen 
hinweg, ist diese Behauptung 
nicht stichhaltig. 

So lag die bereits erwähn-
te Erwerblosenquote schon 
vor der Liberalisierung über 
dem Schweizer Durchschnitt. 
Zwischen 1996 und 2016 fiel 
das Beschäftigungswachstum  
der Wohnbevölkerung in 
Grenzgängerregionen in der  
Regel ähnlich aus wie in 
Nicht-Grenzgängerregionen. 
Im Tessin hat die Erwerbs-
quote der Inländer seit 1996 
um rund 3 Prozentpunkte 
zugenommen, gleich viel wie 
auf gesamtschweizerischer 
Ebene.

Kein Lohndumping

Ähnlich schwammig er-
scheint die Behauptung, die 
Grenzgänger würden gene-
rell einen Lohndruck in den 
Grenzregionen auslösen. 
Auch wenn Vergleiche von 
einfachen Medianlöhnen mit 
einer Prise Salz zu nehmen 
sind, fällt auf, dass die Lohn- 
entwicklung der Tessiner 
(mit Schweizer Pass) und der 
Schweizer zwischen 2002 
und 2014 beinahe identisch 
verlief (vgl. Abbildung) – und dies 
trotz der ausgeprägten Krise 
am Finanzplatz Lugano.

Zwar liegen die Tessiner 
Löhne nach wie vor rund 

15 % unter dem Schweizer 
Durchschnitt. Diese Diffe-
renz bestand aber auch vor 
dem FZA. Sie ist strukturel-
ler Natur: So sind Tessiner Er-
werbstätige mit tertiärem Ab-
schluss (d.h. Universität oder 
Fachhochschule) weiterhin 
rarer als im gesamtschweize-
rischen Durchschnitt (29,7 % 
bzw. 34,4 % der Beschäftig-
ten). 

Eine Gesamtbetrachtung 
des Phänomens «Frontalieri» 
müsste auch das tiefere Preis-
niveau berücksichtigen, das 
die niedrigeren Löhne mit 
sich bringen, beispielsweise 
die tieferen Restaurantprei-
se und die geringeren Bau-
kosten. Davon profitiert die 
Kaufkraft der Tessiner Bevöl-
kerung. Zudem beanspru-
chen Grenzgänger den So-
zialstaat kaum, fragen keine 
Wohnungen nach, bringen 
keine Familien mit und be-
lasten – mit der gewichtigen 
Ausnahme der Verkehrswege 
– praktisch keine öffentliche 
Infrastruktur.
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Bundesrat Ignazio Cassis sprach mit Avenir Suisse über sein Verständnis von Liberalismus, 
unterschiedliche Mentalitäten und die wachsende Kritik an der Globalisierung. Er plädiert 
für ein prägnantes, positiv besetztes Narrativ der Politik als Antwort auf wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Umbrüche.

«Es ist gefährlich, wenn Fakten 
verneint werden»

Verena Parzer-Epp 

Urs Steiner

Herr Bundesrat, wie kamen Sie 

als Arzt in die Politik?

Es war ein indirekter Weg. In 
den 1980er Jahren wurden wir 
in der Medizin mit Aids kon-
frontiert – einer völlig neu- 
artigen Epidemie. Ich betei-
ligte mich an den Forschun-
gen am Universitätsspital 
Zürich und eröffnete 1989 
die erste HIV-Sprechstunde 
in Lugano. Diese klinische 
Reise öffnete mir die Augen  
für die gesellschaftliche, die  
soziale Dimension von Krank- 
heit. Als ich mit 35 Jahren 
Kantonsarzt wurde, war ich 
nicht mehr für einzelne Pa-
tienten, sondern für mehr als  
300 000 zuständig. Als Kan-
tonsarzt fungiert man als 
Dolmetscher zwischen Medi-
zin und Politik. Durch diese 
Brückenbauer-Aufgabe habe 
ich die Politik kennengelernt. 
2003 wollte es der Zufall, 
dass die Tessiner FDP einen 
Arzt suchte für ihre National-
ratsliste. Man sicherte mir zu, 
dass keine Gefahr bestehe, 
gewählt zu werden, was auch 
der Fall war. Aber als Natio-
nalrätin Laura Sadis Regie-
rungsrätin wurde, rückte ich 

Wo sehen Sie sich in diesem 

Spannungsfeld?

Ich bin als Quereinsteiger und 
als Sohn von Italienern, die 
nie Politik machten, unklar 
positioniert. Meistens plat-
ziert man die Leute entspre-
chend ihrer familiären und 
regionalen Herkunft. Aber 
sowohl mein Grossvater als 
auch mein Vater waren, ohne 
es zu wissen, echte Liberale. 

Bei ihrer Wahl in den Bundesrat 

hat das ganze Tessin mitge-

fiebert. Wie erklären Sie diese 

starken Emotionen?

Es ist eine andere Kultur, eine 
andere Art und Weise, Freu-
de zu zeigen. Wenn Sie Arzt 
sind, wissen Sie, dass Italiener 
Symptome extrovertiert aus-
drücken – man spricht vom 
«Mamma-Mia-Syndrom». 
Zur italienischen Kultur ge-
hört die Dimension des Thea-
tralischen, der Operetta. 

Man hatte nach Ihrer Wahl den 

Eindruck einer grossen Erleich-

terung im Tessin.

Die Erwartungen im Vorfeld 
waren geradezu gigantisch. 
Ich machte mir keine Sor-
gen über mich – nach einer 
kurzen Enttäuschung wäre 
mein Leben normal weiterge-
gangen. Aber ich fragte mich, 

wie die Öffentlichkeit eine 
Nichtwahl aufnehmen wür-
de. Die Reaktionen waren 
in dieser aufgeladenen Stim-
mung schwer abschätzen. 
Vielleicht wäre es jemandem 
eingefallen, die Autobahn zu 
blockieren, wie einst Nano 
Bignasca von der Lega. 

Sie hatten solche Befürch- 

tungen?

Es wäre wohl kaum so turbu- 
lent geworden wie in Katalo-
nien. Aber erst  kürzlich woll-
ten in der Lombardei und im 
Veneto mehr als die Hälfte 
der Menschen bei Konsulta-
tivabstimmungen einen ei-
genen Bundesstaat ausrufen. 
Derartige Phänomene zielen 
auf die Frage der Identität.

Können Sie als Tessiner die 

Motive hinter solchen Autono-

miebewegungen verstehen?

Ich glaube, wir werden gerade 
Zeuge vom Ende der weltwei-
ten Globalisierungseuphorie. 
Wir haben vor zwanzig Jah-
ren mit der ICT-Revolution 
den Beginn der Globalisie-
rung erlebt – mit wöchent-
lich einem neuen Buch zum 
Thema. Jetzt schlägt das Pen-
del zurück. Grenzen erhal-
ten wieder eine symbolische, 
aber auch eine konkrete Be-

automatisch nach – und blieb 
in Bern hängen. 

Sie sind ein Liberaler. Was be-

deutet das für Sie persönlich?

Es bedeutet, auf eigenen Bei-
nen zu stehen und aufzuste-
hen, wenn man gefallen ist. Es 
bedeutet, Verantwortung für 
sich selber, aber auch für die 
Gesellschaft zu übernehmen. 
Ich verstehe mich klar als ge-
sellschafts- und wirtschafts- 
liberal. In gesellschaftlichen 
Fragen bin ich ziemlich pro-
gressiv. 

Gibt es einen spezifischen 

Tessiner Liberalismus?

Ja. Die Partei hat eine wech-
selvolle Geschichte hinter 
sich: Der Flügel im Sopra-
ceneri, wo die staatsnahen 
Betriebe wichtige Arbeitge-
ber waren, ist tendenziell 
etatistischer. Im Sottoceneri 
lag die Kultur näher bei In-
dustrie und Gewerbe, man 
verspürte weniger Lust nach 
Berührung mit dem Staat. 
Die kulturellen Unterschiede 
zwischen den «Radikalen» 
im Norden und den «Libera-
len» im Süden sind bis heu-
te wahrnehmbar. Insgesamt 
positioniert sich die Tessiner 
FDP linker als ihre Mutter-
partei.
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deutung. Migrationsströme 
werden nicht mehr im ge-
wohnten Ausmass geduldet. 
Zu behaupten «il n’y a qu’a 
continuer comme-ça», ver-
kennt die Realität. Was wir in 
diesen Wochen in Katalonien 
sehen, ist der Beweis dafür. 
Für das Tessin ist das kein 
spezielles Phänomen, es hat 
nur etwas früher begonnen. 

Wieso früher?

Globalisierung bedeutet für 
das Tessin Personenfreizügig-
keit, Europa, offene Grenzen 
ohne Kontrollen. Die Tessi-
ner haben von der Globalisie-
rung vor allem die Nebenwir-
kungen empfunden und die 
Hauptwirkungen als normal 
angesehen: Man ist etwas 
wohlhabender geworden, hat 
eine Wohnung gekauft, ein 
zweites Auto und drei Kühl-
schränke. Aber all das wurde 
nicht als Resultat der Bilate-
ralen erlebt, weil das Narra-
tiv fehlte. Einer der grossen 
Mängel der Politik war, dass 
sie vergessen hat, die Ge-
schichte dessen zu erzählen, 
was man lebt. Die Menschen 
realisieren zu wenig, wieviel 
unser Wohlstand mit der Glo-
balisierung zu tun hat. 

Offenbar gibt es im Tessin 

eine andere Sensibilität als in 

anderen Kantonen.

Das Tessin war schon glo-
balisierungskritisch, als die 
restliche Schweiz noch in 
der Euphorie für die Perso-

nenfreizügigkeit schwelgte. 
Der Grund waren Beob-
achtungen an der Grenze 
zur Lombardei und zum 
Piemont, einem Gebiet mit 
rund 18 Mio. Einwohnern, 
wo ab den 1990er Jahren ein 
massiver wirtschaftlicher Ab-
schwung einsetzte. Auf der 
Suche nach Arbeit kamen 
die Menschen ins Tessin. 
Die Rahmenbedingungen 
waren dafür auf der Steuer- 
ebene jedoch nicht gemacht. 
Grenzgänger wurden viel 
geringer besteuert, als wenn 
sie in Italien gearbeitet hät-
ten. Deshalb konnte sich eine 
Stelle für 2000 Fr. im Monat 
lohnen. Die neue Konkur-
renz am Arbeitsmarkt wurde  
zunehmend die Lektüre der 
Globalisierung für die Tessi-
ner. Das zeigte sich auch in 
allen Abstimmungen. 

Betrachtet man die Arbeits- 

losenquote im Tessin, ist sie  

allerdings nicht besonders 

auffällig. Es gab keine Ver- 

drängung der Tessiner durch 

die Zuwanderer. 

Diese Verdrängung ist sehr 
umstritten. Im Tessin ging es 
so weit, dass politische Kräfte 
das Amt für Statistik abschaf-
fen wollten, weil es nachwies, 
dass keine Verdrängung statt-
gefunden hatte. Die Emotio-
nen waren sehr heftig, reich-
ten bis hin zur Verneinung 
der Realität. Aber wenn Fak-
ten ignoriert werden, ist das 
eine gefährliche Situation, 

I N T E R V I E W  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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weil es uns in die Ära vor der 
Aufklärung zurückführt. 

Dann besteht Ihre Aufgabe im 

Bundesrat jetzt darin, ein posi-

tives Narrativ aufzubauen?

Das wird eine der grössten 
Aufgaben für den Gesamt-
bundesrat. Es muss uns ge-
lingen, dem Volk die Realität 
wieder verständlich zu ma-
chen – und zwar nicht mit 
dem Wortschatz von Avenir 
Suisse oder der «Neuen Zür-
cher Zeitung», sondern auf 
einer psychologischen Ebene, 
abseits vom üblichen akade-
mischen Diskurs. Man ist zu 
oft davon ausgegangen, dass 
die Statistiken des Seco für 
sich sprechen. 

Das tun sie nicht.

Nein. Wir kommen in eine 
Phase, in der sogar die Auf-
klärung in Frage gestellt 
wird – und verlieren allmäh-
lich unsere Bezugspunkte. Die 
Globalisierung hat in gewis-
ser Weise  die Wirtschaft von 
der Politik entkoppelt. Plötz-
lich war der Chef von Credit 
Suisse ein Amerikaner, und 
die Politik blieb verunsichert 
zurück. Aber was macht eine 
lokale Politik mit der Welt-
wirtschaft? Darin bestand für 
mich die grosse gesellschaftli-
che Krise der letzten zwanzig 
Jahre. Wir müssen jetzt ein 
neues Narrativ bilden – mit 
Worten und Fakten.

Wie könnte das aussehen?

Dass Sergio Ermotti als CEO 
der UBS Präsident des Fuss-
ballclubs meiner Gemeinde 

ist, das schafft ein Narrativ. 
Früher waren solche «Miliz- 
einsätze» absolut normal. 

Durch den Gotthard-Basistunnel 

dauert die Zugfahrt von Zürich 

nach Lugano nun gleich lange 

wie nach Appenzell.  

Es gibt eine Art Schweiz- 

interne Globalisierung, die  

dazu führt, dass Deutsch-

schweizer in der Pizzeria in 

Ascona wie selbstverständlich 

auf Deutsch bestellen.

Das ist ein Spiegel der real- 
politischen Verhältnisse. Die 
Deutschschweizer bestim-
men massgeblich, was in 
der Schweiz passiert. Wes-
halb fragt man einen Tessi-
ner, was er eigentlich in den 
Bundesrat mitbringt? Man 
würde das niemals einen 
Deutschschweizer fragen. Ich 
habe während meines Wahl-
kampfes diese Frage so oft ge-
stellt bekommen, dass ich sie 
am Ende leid wurde. 

Sie wurden ja nicht nur 

aufgrund Ihrer Kompetenzen 

gewählt, sondern auch, um das 

Tessin im Bundesrat zu vertre-

ten. Also möchte man wissen, 

worin denn nun die spezifischen 

Tessiner Anliegen im Bundesrat 

bestehen.

Aber Ueli Maurer wurde auch 
gewählt, weil er Deutsch-
schweizer war. Schauen Sie, 
die Proportionen sind klar 
– entweder 5:2 oder 4:2:1. 
Sobald es bereits 2 oder 3  
Lateiner gibt, wird jemand 
gewählt, weil er Deutsch-
schweizer ist. 

Wie ist es da zu verstehen, 

dass die Tessiner Regierung 

den Anschluss an die Standort-

marketing-Organisation Greater 

Zurich Area sucht?

Das ist der Beweis dafür, dass 
der Gotthard-Tunnel nicht 
nur die Geografie, sondern 
auch die Politik verändert. 
Wir realisieren die gesell-
schaftlichen Auswirkungen 
des Tunnels noch zu wenig. 
Wir haben uns mit dieser  
fast sozio-anthropologischen 
Situation gar noch nicht aus-
einandergesetzt. Was bedeu-
tet es, wenn man plötzlich in 
Bellinzona wohnen und in 
Zürich arbeiten kann? Spre-
chen die Tessiner gut genug 
Deutsch, um auf einem Ar-
beitsmarkt kompetitiv sein 
können, der zwanzig Mal 
grösser ist als der unsere? 
Wenn wir vom Süden be-
drängt werden, können wir 
uns dann nicht vermehrt ge-
gen Norden orientieren? 

Warum konzentriert sich das 

Tessin nicht auf den kulturell 

und geografisch viel näheren 

Markt im Süden?

Die Tessiner fühlen sich als 
Schweizer! Im Verlauf von 
200 Jahren ist diese Identität 
verinnerlicht worden. Wir 
Schweizer existieren eigent-
lich nicht als solche – Suiza 
no existe! – wir suchen unse-
re Identität meistens in der 
Differenz zur Kultur unseres 
Sprachraums. Die Deutsch-
schweizer übertreiben mit 
ihrem Dialekt, um ihre 
Identität zu verstärken. Die 
Romands wollen keinesfalls 

Franzosen sein, obwohl sie 
dieselben Bücher lesen und 
Filme schauen. Auch die Tes-
siner haben sehr viel mehr ge-
meinsam mit Norditalienern 
als mit Appenzellern. Wir 
Schweizer kultivieren Identi-
fikationsmerkmale, die es uns 
erlauben, anders zu sein als 
diejenigen des angrenzenden 
Sprachgebiets. 

Damit sagen Sie: Das System 

ist identitätsstiftender als 

Sprache und Kultur.

Genau. Das Narrativ von Wil-
helm Tell hält die Schweiz 
zusammen. Wir sind eine 
Willensnation, und die  Ins-
titutionen sind der Klebstoff. 
Die Armee beispielsweise 
war lange eine wahnsinnig 
starke Integrationsagentur. 
Ich selbst wurde mit der Ar-
mee in die Schweiz integriert, 
habe die Deutschschweizer 
und die Welschen kennenge-
lernt. 

Welches Rezept haben Sie für 

eine prosperierende Schweiz 

und für ein prosperierendes 

Tessin?

Die Leute müssen realisieren, 
dass sie die Freiheit nur behal-
ten können, wenn sie mehr 
Eigenverantwortung wahr-
nehmen. Das umfasst Ver-
antwortung für sich selber, 
aber auch für die anderen. 
Die «Abzocker-Mentalität» 
betrifft nicht nur Millionäre, 
sondern das Verhalten vieler. 
Es braucht einen Mentalitäts-
wandel, damit es uns auch in 
Zukunft gut geht. 
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Frischer Wind vom Gotthard
Angesichts der Milliardeninvestitionen in die Verkehrsinfrastruktur am Gotthard stellt sich 
die Frage, was das Tessin tun kann, um daraus standortpolitisches Kapital zu schlagen. Bei 
genauem Hinsehen bieten sich weitreichende Chancen, die es zu nutzen gilt. 

Daniel Müller-Jentsch

Ende 2016 ging nach 17 Jah-
ren Bauzeit der Gotthard- 
Basistunnel in Betrieb, mit 
57 km der längste Bahntun-
nel der Welt. Er kostete 12,2 
Mrd. Fr. – die Anschluss- 
infrastruktur wie den 2020 
zu eröffnenden Ceneri-Basis- 
tunnel (1,2 Mrd. Fr.) nicht 
mitgerechnet. Im gleichen 
Jahr bewilligte das Schweizer  
Stimmvolk auch die Sanie-
rung des Gotthard-Strassen- 
tunnels (mit 17 km der längs-
te des Landes) und den Bau 
einer zweiten Röhre für ge-
schätzte Gesamtkosten in 
Höhe von 2,8 Mrd. Fr. 

Summa summarum wer-
den am Gotthard an die 20 
Mrd. Fr. verbaut. Diese Jahr-
hundertinvestitionen versor-
gen die regionale Baubranche 
über zwei Generationen hin-
weg mit lukrativen Aufträ-
gen. Das alleine reicht jedoch 
nicht. Damit sich diese neuen 
Infrastrukturen von europäi-
scher Bedeutung auch volks-
wirtschaftlich rechnen, sind 
die Akteure im Tessin gefor-
dert, sie als Katalysatoren für 
die regionale Entwicklung 
zu nutzen. Dafür gibt es vier 
Stossrichtungen.

Nähe zu den Zentren

Mit Vollendung der Neat- 
Bauten rückt das Tessin an 
die Wirtschaftszentren des 
Schweizer Mittellandes und 
Norditaliens heran. Bis 2020 
verkürzt sich die Fahrzeit 
von Zürich nach Lugano 
auf knapp zwei, von Zürich 
nach Mailand auf knapp drei 
Stunden. Die Tessiner Unter-
nehmen erhalten dadurch die 
Chance, neue Kunden zu ge-
winnen. Den Standortförde-
rern dürfte es leichter fallen, 
neue Investoren anzuwer-
ben. Und die Kantonspolitik 
bekommt die Chance, die 
Rahmenbedingungen für die 
lokale Wirtschaft auf Aktivi-
täten mit höherer Wertschöp-
fung auszurichten.

Belebung des Tourismus 

Die vormals florierende Tou-
rismusbranche hat seit den 
frühen 1990er Jahren einen 
dramatischen Niedergang er-
lebt. Im Verlauf von 25 Jahren 
nahmen die Übernachtungen 
um einen Viertel ab. Erst seit 
kurzem sind wieder Wachs-
tumstendenzen zu erkennen. 
Die Neat bietet nun die Chan-
ce für ein nachhaltiges Come-
back, zumal vor Ort wichtige 
Hausaufgaben gemacht wur-
den: Das neue Tourismusge-

setz, die Fusion regionaler 
Vermarktungsorganisationen 
(aus 10 wurden 4), die Stär-
kung der neu aufgestellten 
Tessiner Tourismusagentur 
und die Aktion «Ticino Ti-
cket» sind ermutigende An-
zeichen der Erneuerung.

Einkommensquelle Transit  

Das Tessin liegt am Transeu-
ropäischen Verkehrskorridor 
Genua-Rotterdam, und ein 
grosser Teil des Warenaus-
tauschs zwischen Italien und 
Nordeuropa fliesst über diese 
Route. Mit den massiven In-
vestitionen auf der Gotthard- 
achse wird diese Verkehrsach-
se sukzessive aufgewertet. Die 
Tessiner Wirtschaft und die 
Politik haben es in der Hand, 
aus der Transitfunktion mehr 
Kapital zu schlagen – nicht 
nur als Logistikstandort, son-
dern generell als Wirtschafts-
drehscheibe zwischen Italien 
und dem Europa nördlich 
der Alpen. Dafür müssten 
entsprechende Standortquali-
täten gestärkt und Geschäfts-
modelle entwickelt werden.

Kürzere Wege im Kanton

Spätestens ab 2020 werden 
sich auch die Reisezeiten 
innerhalb des Südkantons 
drastisch verkürzen. Mit der 

Eröffnung des Ceneri-Basis- 
tunnels halbiert sich die zeit-
liche Distanz zwischen Lu-
gano und Locarno auf nur 
noch 22 Minuten – die Neat 
wird zur Tessiner S-Bahn. Die 
kleineren Städte des Tessins 
werden verkehrstechnisch zu  
einer Grossagglomeration zu- 
sammenwachsen. Diese Ent- 
wicklung gilt es, durch geeig-
nete raumplanerische Rah-
menbedingungen, städtebau-
liche Massnahmen und eine 
systematischere Kooperation 
zwischen den beteiligten 
Städten und Gemeinden zu 
unterstützen.

All dies zeigt, dass die Mil-
liardeninvestitionen in die 
Verkehrsinfrastruktur am 
Gotthard weit mehr sind als 
ein warmer Regen für die lo-
kale Bauindustrie. Sie könn-
ten der Auftakt sein für eine 
umfassende Verjüngungs- 
und Revitalisierungskur des 
Wirtschaftsstandorts Tessin. 
Davor müssen aber noch 
zahlreiche Hausaufgaben ge-
macht, Reformen umgesetzt 
und Strategien entwickelt 
werden. Einiges davon wur-
de bereits angepackt, anderes 
bleibt noch zu tun.

S T A N D O R T I M P U L S E  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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Der Finanzplatz braucht Zugang 
zum europäischen Markt

Jakob Schaad

Mit einem Beitrag von 9 % zur 
regionalen Wertschöpfung ist 
der Finanzsektor, bestehend 
aus Banken, Versicherungen 
und sonstigen Finanzdienst-
leistern, ein bedeutender Teil 
der Tessiner Wirtschaft | 1. 

Mit seiner Grösse liegt er 
nur wenig unter dem nationa-
len Durchschnitt von knapp 
10 % und steuert im Vergleich 
mit vielen anderen Kantonen 
überdurchschnittlich viel zur  
regionalen Wertschöpfung 
bei. Innerhalb des Sektors 
machen wiederum die Ban-
ken und Finanzierungsins-
titute den grössten Teil des 
Kuchens aus. Sie alleine 
produzieren 5,5 % der Wirt-
schaftsleistung, damit schla-
gen sie den Schweizer Durch- 
schnitt von 5 %. Unser süd-
lichster Kanton ist ein beacht-
liches regionales Finanzzent-
rum. Bei dieser Entwicklung 
spielten historisch die Nähe 
und die Offenheit gegenüber 
dem südlichen Nachbarn 
eine grosse Rolle. 

 
Stabilität und Offenheit

In den Anfängen wurde die 
Entwicklung des Tessiner Fi-
nanzplatzes von der Industria- 

platz die Dot-Com-Krise An-
fang der 2000er Jahre und die 
Finanzkrise, die 2007 ihren 
Anfang nahm, besonders zu 
schaffen. Eine Herausforde-
rung waren aber auch die wie-
derholten Bemühungen des 
italienischen Staates, vermu-
tete unversteuerte Vermögen 
im Rahmen von Steuerkon- 
formitätsprogrammen nach 
Italien zurückzuführen. Seit 
der Jahrtausendwende offe-
rierte Italien seinen Steuer-
sündern mehrere Amnestien. 
Mit dem freiwilligen Offen-
legungsprogramm von 2015 
erhielten die italienischen 
Steuerzahler die letzte Mög-
lichkeit vor der Einführung 
des automatischen Informati-
onsaustauschs nach globalem 
OECD-Standard, ihre allen-
falls nicht deklarierten Vermö-
gen ins Reine zu bringen.

Allgemeiner Strukturwandel … 

Der Paradigmenwechsel hin 
zum automatischen Informa-
tionsaustausch muss nicht 
den Niedergang der Vermö-
gensverwaltung im Tessin be-
deuten. Die Entwicklung der 
Beschäftigungsstatistiken des 
Finanzsektors lässt jedenfalls 
keinen direkten Zusammen-
hang mit den italienischen 
Steueramnestien vermuten. 

Deutlich ist aber, dass sich der 
Personalbestand im Sektor in 
den vergangenen Jahren stär-
ker zurückgebildet hat als auf 
nationaler Ebene (vgl. Abbildung). 

Leider liegen für das Tessin 
keine konkreten Daten über 
die Entwicklung der Off- 
shore-Vermögensverwaltung 
vor. Der nationale Trend ist 
jedoch ungünstig. Gemäss 
SNB-Statistiken sind die 
verwalteten Vermögen von 
ausländischen Kunden bei 
Banken und unabhängigen 
Vermögensverwaltern in der 
Schweiz im Zeitraum von 
2000 bis 2015 um 44 % ge-
schrumpft. Dass der Tessiner 
Finanzplatz seinen Schwer-
punkt in der Vermögensver-
waltung hat, dürfte einer der 
Hauptgründe sein für die 
überproportional rückläufige 
Beschäftigung im Finanzsek-
tor.

Diese Entwicklung hat zum 
Teil aber auch strukturelle Ur-
sachen in der Digitalisierung 
und der Industrialisierung 
der institutsinternen Prozes-
se. Beide haben dazu beigetra-
gen, dass die Beschäftigten an 
wenigen Standorten, insbe-
sondere an den Hauptsitzen, 
konzentriert werden konn-
ten. Da nur 15 der rund 45 
Banken (2016) ihren Haupt-

Der Finanzplatz Tessin ist von beachtlicher Grösse. Gutes Know-how, kulturelle Nähe und wirt-
schaftliche Offenheit waren in der Vergangenheit zentrale Faktoren dieser Entwicklung. Aktu-
ell ist die grösste Gefahr der international wachsende Protektionismus. Nicht zuletzt deshalb 
muss der Zugang zum EU-Markt neu geregelt werden.

lisierung Norditaliens Ende 
des 19. Jahrhunderts und den 
damit einhergehenden Infra-
strukturprojekten stark be-
günstigt. Erst mit der Zeit –  
dafür aber umso kraftvoller –  
gesellte sich der Pfeiler der 
Vermögensverwaltung dazu. 
Wesentliche Motoren dieser 
Weiterentwicklung waren 
neben der kulturellen und 
geografischen Nähe zu Ita-
lien die grosse Stabilität der 
Schweizer Währung sowie 
des hiesigen politischen Sys-
tems. Diese Vorteile machten 
sich – nicht nur im Tessin, 
sondern im ganzen Land –  
bereits vor der Einführung 
des Schweizer Bankgeheim-
nisses im Jahr 1934 bemerk-
bar. Mit der Einführung des 
Euro im Jahr 1999 und der 
höheren politischen Stabilität 
in Europa hat sich dies ge-
wandelt. Die Unsicherheiten 
haben jedoch in neuster Zeit 
wieder zugenommen. 

Eine zentrale Rolle spielte 
auch immer die Wirtschafts-
kraft der gesamten Region: 
Allein das Schweizer Han-
delsvolumen mit der Lom-
bardei ist etwa gleich gross 
wie dasjenige mit dem Wirt-
schaftsgiganten China | 2. 

Wie die Abbildung zeigt, 
machten dem Tessiner Finanz- 
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sitz auch im Tessin haben, litt 
die Beschäftigung im hiesigen 
Finanzsektor besonders. 

... aber auch Protektionismus

Neben diesen strukturel-
len Ursachen spielt der auf 
internationaler Ebene zu-
nehmende Protektionismus 
gegenüber ausländischen 
Finanzdienstleistungen eine 
entscheidende Rolle. Die neu-
en Hindernisse finden ihren 
Ursprung in den je nach Han-
delsblock unterschiedlichen 
Investorenschutzbestimmun-
gen. Das liegt daran, dass sich 
grenzüberschreitende Dienst-
leistungen an die örtlichen 
Regulierungen der Wohnsitze 
der Kunden halten müssen. 
Mit dem Dodd-Frank-Act 
entstanden in den USA mehr 
als 1000 Seiten neuer Bestim-
mungen. Bezüglich Regulie-
rungseifer stand die EU den 
USA in nichts nach und schuf 
für jeden Winkel des Finanz-
sektors eine umfangreiche Re-
gulierung. Um internationale 
Kompatibilität war man dabei 
selten bemüht. Wo in der EU 
überhaupt Bestimmungen für 
«Drittländer» aufgenommen 
wurden, sind sie für Nicht-
EU-Länder ungünstig. 

Marktzugang zur EU ist zentral

Der Zugang zu den Kunden 
ausserhalb der Schweiz ist in 
der Vermögensverwaltung 
zentral. Bisher versucht die 
Schweiz diesen über Abkom-
men mit einzelnen EU-Mit-

gliedern und über die Aner-
kennung der Gleichwertigkeit 
der Schweizer Finanzregulie-
rung mit derjenigen der EU 
zu erhalten. Beide Ansätze 
bieten nur beschränkte Mög-
lichkeiten. 

Der Weg über die einzel-
nen Mitgliedländer ist durch 
die EU-Zuständigkeiten im 
Finanzbereich begrenzt und 
Anerkennungsverfahren für  
Drittländer sind in den EU- 
Regelwerken oft nicht vorge-
sehen. Einzig mit Deutsch-
land konnte ein binationales 
Marktzugangsabkommen ge- 
schlossen werden. Mit Frank- 
reich und Italien wird dies- 
bezüglich schon seit gerau-
mer Zeit verhandelt. Bisher –  
und im Fall von Italien trotz 
einer 2015 gemeinsam un-
terzeichneten Absichtserklä-

rung – liegen keinerlei kon-
krete Resultate vor | 3. Mit der 
im August 2017 vom italieni-
schen Parlament verabschie-
deten MiFID-Umsetzung sind  
die Voraussetzungen noch 
ungünstiger als vorher. Diese 
verlangt von Finanzdienstleis-
tern in Drittländern ausser 
für Leistungen für professio-
nelle Investoren explizit eine 
Niederlassung | 4.

Die bisher bestehende –  
wenn auch schon lange nicht 
mehr gewährte – Lizenzmög-
lichkeit für Finanzdienstleis-
tungen aus Drittländern ist 

damit in Frage gestellt. Un-
ter diesen Umständen wird 
der generelle Zugang zum 
immer noch bedeutendsten 
EU-Markt für den Schweizer 
Finanzplatz immer wichtiger. 
Ein erster Schritt könnte ein 
Neubeginn in den Verhand-
lungen für ein institutionelles 
Rahmenabkommen mit der 
EU sein. Ein Dachabkommen 
über alle bestehenden und zu-
künftigen Bilateralen könnte 
wieder Perspektiven für die 
dringend benötigten Finanz-
abkommen liefern. 

Personalbestand Schweiz (-3,7 %)

Personalbestand Tessin (-15,7 %)

Steueramnestie 2001/02, 
2003: 77,8 Mrd. €, davon 
49,4 Mrd. € auf CH-Konten

Freiwilliges Offenlegungsprogramm, 2015: 
60 Mrd. €, davon 40 Mrd. € auf CH-Konten

Steueramnestie 2009: 104,6 Mrd. €,  
davon 71,7 Mrd. € auf CH-Konten
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Rote Zahlen auf dem Finanzplatz

Strukturwandel und zunehmender Protektionismus hinterlassen im Tessiner Finanzsektor deutliche  Spuren. Italiens Steueram-
nestien zeitigten jedoch keinen unmittelbar erkennbaren Effekt.
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1 BAK Basel Economics AG: Herausforderungen und Chancen für den Finanzplatz Tessin, 
Januar 2016

2 https://www.avenir-suisse.ch/files/2017/03/CH-95-35_Globalisierung-Handelsbeziehungen_
DE.pdf 

3 Roadmap on the Way Forward in Fiscal and Financial Issues between Italy and Switzer-
land: http://www.news.admin.ch/NSBSubscriber/message/attachments/38401.pdf

4 Gazzetta Ufficiale della Republica Italiana Anno 158 Nummero 198 vom 25. August 2017
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G R E N Z G Ä N G E R

Verdoppelung der Quote seit dem Jahr 2000

65 000 Ausländer überqueren 2017 täglich die Landesgrenze, um im Kanton Tessin zu arbeiten. Im 
Jahr 2000 waren es noch 28 000. Doch auch in den beiden städtischen Grenzkantonen Genf und 
Basel-Stadt sind die Zahlen (im Verhältnis zur Wohnbevölkerung) ähnlich hoch.

P R O - K O P F - E I N K O M M E N

Hohes BIP täuscht

Der Kanton Tessin weist ein (im Vergleich zum schweizeri-
schen Mittelwert) überdurchschnittliches BIP pro Kopf  
auf. Diese Zahl täuscht jedoch: Der Zähler (BIP) be- 
inhaltet auch die Wertschöpfung durch die hohe Zahl  
der Grenzgänger, im Nenner (Einwohnerzahl) kommen 
diese hingegen nicht vor. Als Wohlstandsindikator für  
die Tessiner Wohnbevölkerung zeichnet dieser Quotient 
deshalb ein zu positives Bild. Zieht man die steuerbaren 
Einkommen als Vergleichsgrösse heran, so fallen die  
Tessiner hinter den schweizerischen Durchschnitt zurück.

Quelle: Bundesamt für Statistik (amtliches Gemeindeverzeichnis)

Quelle: Bundesamt für Statistik (Grenzgängerstatistik)

G E M E I N D E Z U S A M M E N S C H L Ü S S E

138 Gemeinden verschwunden

Lange schienen die Gemeindestrukturen im 
Kanton Tessin (wie in der Schweiz allgemein) 
unerschütterlich – trotz 250 Gemeinden  
für damals weniger als 300 000 Einwohner.  
Seit der Jahrtausendwende treibt der Süd- 
kanton Gemeindefusionen jedoch konsequent 
voran. Die Gemeindezahl hat sich schon  
mehr als halbiert.

Quelle: Bundesamt für Statistik, Eidgenössische Finanzverwaltung
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Grosse Unterschiede 
 in der Steuerkraft

Der Kanton Tessin ist ziemlich hetero-
gen. Einer wirtschaftsstarken Region um 
Lugano steht ein deutlich schwächerer, 
gebirgiger Norden gegenüber. Die 
Steuerkraft der Städte Locarno und 
Bellinzona liegt unter dem kantonalen 
Durchschnitt. Noch grösser sind die 
Disparitäten z.B. in den Kantonen 
Schwyz und Waadt. Die meisten Kanto-
ne sind aber homogener als das Tessin. 

Quelle: Staatssekretariat für Migration, Bundesamt für Statistik

Quelle: Eigene Berechnungen basierend auf Daten der Eidgenössischen Steuerverwaltung

M I G R A T I O N

Hohe Nettoeinwanderung aus dem Ausland, negative Wanderungsbilanz mit anderen Kantonen

Während 2011 – 2016 betrug der Einwanderungsüberschuss von Ausländern in den Kanton Tessin jährlich  
knapp 1,2 % der Wohnbevölkerung. Der Kanton liegt damit hinter GE, BS und VD an vierter Stelle. Interessant  
ist, dass jeder dieser vier Kantone eine negative Wanderungsbilanz mit den anderen Kantonen aufweist. 
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V E R K E H R

Die Schweiz rückt näher an Lugano heran

 Heute Zukünftig Zeit- 
   einsparung

Zürich - Lugano 2:38 1:53 45 Min.

Lugano - Locarno 0:49-0:61 0:22 27-39 Min.

Lugano - Mailand 1:17 1:17 0 Min.

Zürich - Mailand 3:40 2:45 55 Min.

Lugano - Bellinzona 0:27 0:15 12 Min.

Quelle: Bundesamt für Verkehr, SBB
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Mehr Junge für das Florida 
der Schweiz

Jérôme Cosandey

Die meisten Sonnenstunden 
in der Schweiz gibt es auf der 
Cimetta, dem Hausberg von 
Locarno. Nicht umsonst gilt 
das Tessin als die Sonnenstu-
be der Schweiz. Hier ist es 
schön, alt zu werden. In der 
Tat liegt die Lebenserwartung 
für Frauen ab Geburt mit 86,2 
Jahren hier am höchsten – 14 
Monate über dem Schweizer 
Durchschnitt. Die Ursachen 
dafür sind unklar. Die Son-
ne alleine kann es nicht sein. 
Tessiner Männer, die ebenso 
viel Sonne geniessen, leben 
nur sechs Monate länger als 
der Schweizer Durchschnitt. 

Doppelte Alterung

Die hohe Lebenserwartung 
im Tessin ist erfreulich, was 
aber auch bedeutet, dass der 
Kanton das höchste Durch-
schnittsalter der Schweiz hat. 
Zudem liegt nirgends das Ver-
hältnis der Anzahl Personen 
im Erwerbsalter zur Anzahl 
Rentner so tief wie im Tes-
sin. Rentner wollen ebenfalls 
konsumieren, sich finanziell 
beraten oder pflegen lassen: 
Und für die Bereitstellung 
dieser Angebote braucht es 
Menschen im Erwerbsalter.

Es gibt auch künftige demo-
grafische Herausforderungen.  
Wie überall in der Schweiz 
wird die Pensionierung der 
Babyboomer-Generation das 
Verhältnis der Anzahl Rent-
ner zu derjenigen der aktiven 
Bevölkerung stark verändern. 
Zu diesem Schweizer Trend 
kommt eine spezifische Tessi-
ner Komponente hinzu: eine 
«Unterverjüngung» unter den 
Personen im Erwerbsalter 
und eine «Überalterung» im 
Bereich der Hochbetagten. 
Während im Südkanton die 
aktive Bevölkerung von 2015 
bis 2035 lediglich um 5 % zule-
gen dürfte (verglichen mit 8 % 
im Schweizer Durchschnitt), 
wird die Anzahl Rentner im 
gleichen Zeitraum um 61 % 
(Schweiz: 60 %) und die Zahl 
der 80-Jährigen und älteren 
um 92 % (Schweiz: 83 %) 
wachsen (vgl. Abbildung). Das Tes-
sin ist somit einer Art doppel-
ter Alterung der Gesellschaft 
ausgesetzt. Um diesen Verän-
derungen zu begegnen, sind 
verschiedene Ansätze nötig.

Junge gesucht

Die niedrige Wachstumsrate 
der aktiven Bevölkerung im 
Tessin ist einerseits mit der 
tiefen Geburtenziffer von 
1,44 Kindern pro Frau (2015) 

zu erklären – der vierttiefs-
ten in der Schweiz (nach BS, 
SH und GR). Sie liegt deut-
lich unter dem Schweizer 
Durchschnitt von 1,53 und 
weit unter dem Wert von 2,1 
Kindern, der nötig wäre, um 
eine konstante Bevölkerung 
ohne Migration zu sichern. 
Anderseits fällt ausgerechnet 
im Tessin der Migrationssal-
do schlechter aus als in vielen 
anderen Kantonen. Eine Net-
to-Zuwanderung von Perso-
nen im Erwerbsalter aus der 
Schweiz oder aus den Nach-
barstaaten gibt es zwar, sie 
ist hier jedoch geringer als in 
anderen Kantonen. Sind die 
Alpen und die Sprache eine 
zu grosse Barriere? In diesem 
Kontext werden die Grenz-
gänger oder Migranten aus 
Italien aller Voraussicht nach 
noch an Bedeutung gewin-
nen und einen Beitrag zur 
«Verjüngung» der Tessiner 
Gesellschaft leisten müssen. 

Frauenpotenzial nutzen

Um im Tessin den sich ab-
zeichnenden Personaleng-
pass abzufedern, gilt es, das 
schlummernde Mitarbei-
terpotenzial besser zu nut-
zen – zum Beispiel jenes der 
Frauen. Die standardisierte 
Erwerbsquote von Frauen 

Das Tessin geniesst einen guten Ruf als Alterswohnsitz. Gerade deshalb wird der kantonale 
Arbeitsmarkt in Zukunft noch mehr junge Menschen brauchen.  Das Potenzial der Frauen und 
der Senioren könnte besser ausgeschöpft werden. Und in der Alterspflege geht es um klugen 
Ressourceneinsatz. 

liegt hier nämlich besonders 
tief. 2016 waren 53 % der 
Frauen erwerbstätig, deut-
lich weniger als im Schwei-
zer Durchschnitt (63 %). Die 
Problematik der fehlenden 
Vereinbarkeit zwischen Beruf 
und Familie scheint im Tessin 
auf den ersten Blick besonders 
ausgeprägt. Interessanter-
weise stellt das Tessin in der 
schweizerischen Schulsystem- 
Landschaft einen Sonder- 
fall dar. Das Kindergarten- 
eintrittsalter ist mit drei Jah-
ren vergleichsweise tief. Auch 
gehört im Kanton Tessin die 
Mittags- und Nachmittagsbe-
treuung häufig zu den Regel-
strukturen im Schulbereich. 
Fehlende Infrastrukturen 
alleine können die tiefe Er-
werbsquote der Frauen somit 
nicht erklären. Vermutlich 
sind eher kulturelle Aspekte 
und Präferenzen die Ursa-
che – in den Familien genau-
so wie in den Betrieben. 

Chancen der Senioren

Ältere Mitarbeiter stellen 
ebenfalls ein wichtiges Res-
sourcenpotenzial dar, nicht 
zuletzt deshalb, weil sie die 
Bedürfnisse und Präferenzen 
älterer Kunden besser ver-
stehen. Kaum ein Segment 
wächst schneller als der Se-
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niorenmarkt. Im Jahr 2035 
werden 50 000 zusätzliche 
Rentner im Tessin leben. Sie 
sind oft fit, unternehmens-
lustig und anspruchsvoll. 
Die «Woodstock-Generation» 
wusste immer, was sie wollte, 
und begnügte sich nicht mit 
standardisierten Lösungen. 
Wer die Bedürfnisse dieser 
finanzstarken Kunden be-
friedigen kann, hat gute Ge-
schäftschancen, besonders in 
den Bereichen Gesundheit, 
Finanzen, Freizeit und Lifes-
tyle. Die «Silver Economy» 
könnte gerade im Tessin mit 
seinem Tourismus und dem 
Finanzplatz besonders glän-
zen.

Aber: In vielen Betrieben 
fehlt der Nachwuchs, um die-
se neue, selbstbewusste Kund-
schaft zu bedienen. Unterneh-

men sind deshalb gut beraten, 
einem abrupten Personal- und 
Wissensverlust vorzukehren, 
indem sie ältere Mitarbeiter 
möglichst lange an sich bin-
den. Diese sind durchaus be-
reit, länger zu arbeiten, wenn 
die Bedingungen stimmen. 
Dazu gehören nebst dem 
Betriebsklima eine höhere 
Zeitautonomie und weniger 
Produktionsdruck. Flexibili-
tät über den Tag, die Woche 
oder das Jahr hilft, Beruf und 
Familie besser zu koordinie-
ren. Dabei darf man nicht 
nur an die Kinderbetreuung 
denken: Gerade viele ältere 
Mitarbeitende sind oft mit der 
Situation konfrontiert, dass 
ihre eigenen Eltern pflegebe-
dürftig werden und auf ihre 
Hilfe angewiesen sind.

Kostenkontrolle in  

der Alterspflege

Die Betreuung und Pflege der 
immer zahlreicheren älteren 
Angehörigen werden im Tes-
sin eine besondere Herausfor-
derung sein, wie die erwähnte 
Entwicklung der 80-Jährigen 
und älteren, als Indikator für 
die Anzahl Pflegebedürftiger, 
deutlich zeigt. Dabei ist eine 
komplementäre, ganzheitli-
che Organisation der Pflege 
nötig: Leicht pflegebedürftige 
Personen sollten ambulant 
zu Hause oder in Tagesstruk-
turen, die schwer pflegebe-
dürftigen hingegen stationär 
in Heimen gepflegt werden. 
Das Tessin ist diesbezüglich 
relativ gut aufgestellt. Es ver-
fügt über ausgebaute Spitex- 
Organisationen, die in Ver-
sorgungsregionen organi-

siert sind. Es sind vor allem 
schwer Pflegebedürftige, die 
in Heimen untergebracht 
werden. Der Anteil der 
Heimbewohner, die weniger 
als eine Stunde Pflege pro 
Tag benötigen und somit ten-
denziell ambulant behandelt 
werden können, betrug im 
Jahr 2014 nur 13 %, vergli-
chen mit 30 % im Schweizer 
Durchschnitt. 

Mit der Alterung der Ge-
sellschaft wird sich trotzdem 
der Fachkräftemangel im 
Pflegebereich verschärfen. 
Dabei wird mehr Flexibili-
tät für die Rekrutierung des 
Personals nötig sein. Aktu-
ell kennt der Kanton Tessin 
(2015) die strengsten An-
forderungen für den Anteil 
des Heimpersonals mit einer 
Tertiärausbildung (Mindes-
tensvorgabe: 28 %). Nur der 
Kanton Zürich fordert ver-
gleichbare 25 %, die anderen 
Kantone geben 20 % oder we-
niger vor, wenn sie überhaupt 
Vorgaben machen. Auch sind 
die Finanzierungsbeiträge 
der öffentlichen Hand für 
Pflegeheime teilweise heim- 
statt leistungsspezifisch. Wer 
mehr Kosten ausweist, erhält 
mehr Subventionen. Solche 
kostenbasierten Regelungen 
eliminieren jegliche Anreize 
für eine effiziente Leistungs-
erbringung: Reduziert der 
Leistungserbringer seine Kos-
ten, sinkt die finanzielle Un-
terstützung durch die öffent-
liche Hand.

TI: 20–64-Jährige

TI: 80-Jährige und älter

CH: 80-Jährige und älter

CH: 20–64-Jährige

+92 %

+83 %

+8 %
+5 %
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Tessin mit doppelter Alterung

Der Tessin wird bis 2035 eine «Unterverjüngung » unter den Personen im Erwerbsalter und eine «Überalte-
rung» im Bereich der Hochbetagten erleben. Die aktive Bevölkerung wird bis dann um 5 % (verglichen mit  
8 % im Schweizer Durchschnitt), die Zahl der 80-Jährigen und älteren um 92 % (Schweiz: 83 %) zunehmen.
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Auf den ersten Blick wirkt der Wohlstand im Süden der Schweiz weit überdurchschnittlich. 
Bei genauerem Hinschauen aber zeigt sich ein differenzierteres Bild. Die verfügbaren Haus-
haltseinkommen sind im Tessin verhältnismässig tief. 
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Warum die BIP-Zahlen nur die  
halbe Geschichte erzählen

Natanael Rother

Nur sechs Kantone weisen 
eine höhere Wertschöpfung 
pro Kopf der Bevölkerung aus 
als das Tessin. Deutlich über 
80 000 Fr. betrug dieser Wert 
gemäss den jüngsten Zahlen 
(2014). Das ist zwar weniger 
als beim Spitzenreiter Ba-
sel-Stadt (163 000 Fr.), aber 
entscheidend mehr als im 
letztplatzierten Nachbarkan-
ton Uri (51 000 Fr.).  Auch die 
Entwicklung kann sich sehen 

lassen. Beinahe um 10 % ist 
die Tessiner Volkswirtschaft 
zwischen 2008 und 2014 real 
gewachsen. In diesen Wachs-
tumssphären bewegten sich 
die Ostschweiz und die Zen-
tralschweiz (BFS 2017). Wie 
die nachfolgende Analyse 
zeigt, wäre es jedoch falsch, 
von diesen Zahlen alleine auf 
den Wohlstand zu schliessen. 

Das Pro-Kopf-BIP ist im 
Tessin als Wohlfahrtsindi-
kator ungeeignet, da der Ar-
beitsmarkt zu rund 27 % aus 
Grenzgängern besteht (BFS 

2016 | 1), die ihr Einkommen 
nach Italien transferieren. 
Entscheidend ist darum die 
Wertschöpfung pro geleiste-
te Arbeitsstunde. Mit 79 Fr. 
pro Stunde liegt das Tessin 
hier im unteren Mittelfeld 
der Grossregionen (BFS 2014).  
Und die Entwicklung stag-
niert: Zwischen 2008 und 
2014 hat die Produktivität 
lediglich um 0,5 % zugenom-
men. Die Ostschweiz da- 
gegen hat, wenn auch auf 
tieferem Niveau, im selben 
Zeitraum das zehnfache 
Produktivitätswachstum ver- 
zeichnet. Neben der Produk-
tivität unterscheidet sich auch 
die Erwerbsbeteiligung im 
Tessin vom Rest der Schweiz. 
Trotz positivem Trend liegt 
sie deutlich unter dem 
schweizerischen Mittel.

Weniger im Portemonnaie? 

In der Folge liegen die verfüg-
baren Haushaltseinkommen 
im Tessin tiefer als in den 
anderen Schweizer Regio-
nen. Die Abbildung zeigt die 
Entwicklung der Haushalts- 
einkommen 2007 – 2015, dif-
ferenziert nach drei verschie-

denen Einkommensschich-
ten (tiefe, mittlere und hohe 
Einkommen). Im 1. Dezil, 
also bei den tiefen Einkom-
men, wurde eine leicht ne-
gative Tendenz verzeichnet. 
Anders präsentiert sich die 
Lage bei den mittleren und 
hohen Einkommen. Hier  
wird nahezu das  Niveau des 
Einkommenszuwachses an-
derer Regionen der Schweiz 
erreicht bzw. sogar übertrof-
fen.  

Überschätzt werden sollten 
die Unterschiede zwischen 
dem Tessin und den restli-
chen Regionen aber nicht. 
Wie Forschende der Univer-
sität Lugano berechneten, las-
sen sich zudem zwei Drittel 
der Lohnunterschiede zwi-
schen dem Tessin und Zürich 
mit Preisunterschieden erklä-
ren. Und so bleibt eine wich-
tige Feststellung: Auch real 
sind die Einkommen im Tes-
sin tiefer als in anderen Lan-
desteilen – aber längst nicht  
um so viel, wie es die öffent-
lichen Statistiken vermuten 
liessen.

1 https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/arbeit-erwerb/erwerbstae-
tigkeit-arbeitszeit.assetdetail.2005543.html 
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Patrik Schellenbauer

Im Jahr 2016 exportierte der 
Kanton Tessin Waren im 
Wert von 6,6 Mrd. Fr. ins Aus-
land. Das sind knapp 23 % des 
Tessiner BIP, das für 2016 auf 
28,5 Mrd. Fr. geschätzt wird. 
Verglichen mit der Schweiz, 
deren Güterausfuhren 32 % 
des BIP ausmachen, ist das 
ein tiefer Wert. Aber diese  
Zahl verdeckt eine turbulente 
Entwicklung. 

Boom dank Bilateralen

Von 1995 bis 2008 konnte das 
Tessin seine wertmässigen  
Warenexporte verdreifachen, 
und besonders ab 2002 setzten 
sie zum Höhenflug an. Das 
Tessin war ein Nutzniesser  
der bilateralen Verträge mit 
der EU, die damals in Kraft 
traten. Die ehemals um- 
ständlichen EU-Handelsbe-
ziehungen wurden dank dem 
Abkommen über die techni-
schen Handelshemmnisse er-
leichtert. Davon profitierten 
vor allem die KMU, denn für 
sie fallen zumeist die Fixkos-
ten von technischen Han-
delshürden (wie zum Beispiel 
Konformitätsprüfungen von 
Produktnormen) mehr ins 
Gewicht. Heute sind 42 % der 

Tessiner KMU auch Export-
firmen. Sicher half auch der 
Franken, der Mitte der 2000er 
Jahre als unterbewertet galt. 
In nur zehn Jahren konnten 
die Ausfuhren nach Italien 
verdoppelt, jene ins restliche  
Europa fast verdreifacht wer-
den. Zusätzlich wurden die 
USA und Asien als Tessiner  
Exportmärkte entdeckt. Über-
dies profitierten die Konsu- 
menten, denn auch die Impor-
te aus Italien zogen stark an. 

Einbruch des Italiengeschäfts 

ab 2009

Dem Boom folgte der Kater.  
Die Finanz- und die Euro- 
Schuldenkrise, die Franken- 
aufwertung und die Skle- 
rose Italiens warfen die Tessi-
ner Exporte von 2009 bis 2015 
zurück. Das Italiengeschäft 
brach massiv ein und erholte 
sich seither nicht mehr. Im-
merhin konnten die Handels-
beziehungen mit den USA 
weiter ausgebaut werden, 
und auch in die EU expor-
tiert das Tessin heute noch 
immer doppelt so viel wie 
1995. So kommt es, dass mitt-
lerweile nur noch 17 % der 
Exporte nach Italien gehen, 
39 % hingegen ins restliche 
Europa und 22 % in die USA. 
Die reduzierte Abhängigkeit 

von Italien dürfte die Tessiner 
Exporte künftig stabilisieren. 
Noch ausbaufähig erscheint 
mit einem kombinierten An-
teil von 16 % (2016) hingegen 
das Asiengeschäft.

Der Strukturwandel ist  

in vollem Gange

Diese turbulente Geschichte 
veränderte auch den Export-
mix nach Branchen. Krise und 
Frankenaufwertung zogen  
vor allem die konjunktur- und 
preissensitiven Ausfuhren von  
Textilien und Kleidern in 
Mitleidenschaft. Sie machten 
2016 noch 12 % (1996: 18 %) 
des Gesamtvolumens aus. 

Aus gleichem Grund sind die 
Ausfuhren der MEM-Branche 
auf dem Rückzug, ihr Anteil 
sank von 32 % (1996) auf 21 % 
(2016). Die grosse Gewinne-
rin war die Pharmaindust-
rie, die mittlerweile 42 % der 
Tessiner Exporte bestreitet. 
Dazu kommen Präzisionsin-
strumente aus dem Medtech- 
Bereich, die 10 % zum Export 
beitragen. Dieser Erfolg ver-
dankt sich nicht zuletzt der 
Erschliessung der USA als Ab-
satzmarkt. Dazu ist der kleine 
Tessiner Pharma-Cluster viel 
mehr von KMU geprägt als 
etwa der Basler.

Die ehemals boomenden Tessiner Warenexporte nach Italien brachen 2008 massiv ein und er-
holten sich seither nicht mehr. Das hat auch sein Gutes: Man ist heute weniger abhängig von 
Italien als vor zwanzig  Jahren. Die Pharmaexporte sind die grossen Gewinner des tiefgreifen-
den Strukturwandels.    

Eine turbulente Exportgeschichte
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Exporte Tessin nach Italien
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1996 2006 2016
Deutschland 21 % 12 % 12 %

Frankreich 8 % 7 % 5 %

Italien 27 % 22 % 17 %

Rest Europa 22 % 24 % 22 %

USA 7 % 11 % 22 %

Rest Amerika 2 % 2 % 3 %

China 0 % 2 % 4 %

Asien 10 % 16 % 12 %

Rest der Welt 1 % 4 % 3 %

1995 1997 1999 2001 2003 2005 2007 2009 2011 2013 2015

Nominaler Exportwert indexiert (1995=100)
300
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Entwicklung der Tessiner Warenexporte, nominal (1995 – 2016)

Während die Schweizer Exporte in der Finanzkrise nur wenig Schaden nahmen, brachen 
die Tessiner Ausfuhren 2008 – 2015 regelrecht ein. Hauptverantwortlich dafür war das  
Italiengeschäft, das sich bis heute nicht erholt hat. In der Folge hat die Bedeutung Italiens 
im Tessiner Exportmix deutlich abgenommen.
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Im Kanton Tessin hat sich ein Regionalismus entwickelt, der mittlerweile in der Politik und in 
der Identität der Tessiner fest verankert ist – und er geht weiter als der herkömmliche «Kantön-
ligeist» in anderen Kantonen. Seit den 1990er Jahren förderte der wachsende Regionalismus 
vor allem den Aufstieg der Lega. 

P O L I T A N A L Y S E  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Laura Calendo

Hat die Schweiz in den ver-
gangenen Jahren das Tessin 
vernachlässigt, wurde es gar 
übergangen? Ist das unter 
den Tessinerinnen und Tes-
sinern zu beobachtende Ge-
fühl, dass sie sich vom Rest 
der Schweiz,  insbesondere 
von Bundesbern, nicht wahr-
genommen bzw. verstanden 
fühlen, der Beweggrund, dass 
sich im Südkanton in den 
letzten 25 Jahren ein politi-
scher Regionalismus entwi-
ckelt hat? Zuerst aufgekom-
men ist dieses Phänomen mit 

der Gründung der Lega dei 
Ticinesi im Jahr 1991, doch 
mittlerweile sitzen auch alle 
anderen Tessiner Parteien  im 
Regionalismus-Zug.

Der politische Regionalis-
mus des Tessins geht dabei 
über die Spezifika, wie sie in 
anderen Kantonen zu beob-
achten sind, weit hinaus. In 
der «Repubblica e Cantone 
Ticino», so die offizielle Be-
zeichnung, bildet neben der 
geografischen Lage die Spra-
che den Kern der Identität. 
Hinzu kommen beträchtli- 
che innerkantonale Struktur- 
unterschiede zwischen dem 
Norden und dem Süden. Die 

ausgeprägte regionale Iden-
tität zeigt sich insbesondere 
im Verhältnis zum Rest der 
Schweiz – fast analog dem 
Wallis und der «Üsserschwiiz». 

Lega als stärkste Kraft

Das in den vergangenen Jah-
ren in vielen Teilen Europas zu 
beobachtende Wachstum re-
gionaler Protestparteien und  
die Abwendung von den tradi-
tionellen politischen Lagern  
machte – wenig überraschend 
 – auch vor dem Tessin nicht 
halt. Die Gründung der Lega 
dei Ticinesi fiel in eine Zeit, 
in der die den Inhalten nach 
vergleichbare Lega Nord im 
Nachbarland Italien namhaf-
te Zuwächse verzeichnete. 
In Wirtschaftsfragen ist die 
Lega dei Ticinesi vielfach mit 
links-sozialen Inhalten prä-
sent, in der Migrations- und 
Aussenpolitik eher mit rechts-
konservativen Positionen. 
Nicht zuletzt dank der repeti-
tiven Propagierung der «gros-
sen Distanz von Bundesbern» 
gegenüber den tatsächlichen 
und vermeintlichen Tessiner 
Problemen ist es ihr gelun-
gen, die Tessiner SVP in eine 
Aussenseiterrolle zu drängen. 
Dabei darf die teilweise gros-
se ideelle Spannbreite unter 
den einzelnen Lega-Man-

datsträgern nicht vergessen 
werden. In den letzten acht 
Jahren gewann die Lega dei 
Ticinesi von allen Parteien 
die meisten Wähler dazu, 
und ihr Anteil stieg von 12 % 
auf 21 %. Im Unterschied zu 
ihren Konkurrenten ist die 
Politik der Lega ausschliess-
lich auf das Tessin fokussiert, 
sie hat keine Ableger in ande-
ren Kantonen. 

FDP als stabile Kraft

Von den Traditionsparteien 
kann sich lediglich die FDP, 
die seit 2011 wieder einen 
Aufschwung erlebt, relativ 
stabil und auf hohem Niveau 
halten. Ein Grund für den 
liberalen Erfolg liegt in der 
regionalen Ausgestaltung der 
Partei, obgleich sich diese 
völlig anders präsentiert als 
bei der Lega. Die FDP spricht 
innerhalb des Kantons quasi 
mit zwei Stimmen: Im nördli-
chen Kantonsteil dominieren 
die etatistischen und sozialen 
Radikalen, demgegenüber im 
Raum Lugano marktwirt-
schaftliche Kräfte rechts von 
der Mitte die Geschicke des 
Freisinns bestimmen. Auch 
dank dieser regionalen Seg-
mentierung weist die FDP 
den höchsten Wähleranteil 
aus. Im kantonalen Parla-

Regionalismus alla Ticinese

¢ 2007

¢ 2011

¢ 2015

FDP CVP SP SVP Lega Grüne Andere

Anzahl Sitze pro Partei
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Stärkeverhältnisse der Parteien im Tessiner Kantonsrat seit 2007

In den letzten Jahren hat sich die Lega dei Ticinesi zu der Partei mit der grössten Anzahl 
an Mandatsträgern im Tessiner Kantonsrat entwickelt. Die anderen Parteien verloren seit 
2007 wiederholt Sitze an die Lega. Lediglich die FDP konnte sich nach ihrem Verlust 2011 
wieder stabilisieren.
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ment stellt sie 24 Sitze, knapp 
gefolgt von der Lega mit 22 
Sitzen. Demgegenüber muss-
ten sowohl CVP als auch SP 
in den letzten Jahren wieder-
holt Verluste verbuchen.

Obwohl der FDP als wäh-
lerstärksten Partei die regi-
onal unterschiedlichen Po-
litikinhalte und die damit 
einhergehenden öffentlichen 
Auseinandersetzungen zwi-
schen den Parteiexponenten 
bei den Parlamentswahlen 
bisher kaum geschadet ha-
ben, musste sie auf der Stufe 
der Exekutive Einbussen hin-
nehmen: Im Regierungsrat 
stellt die Lega seit 2011 zwei 
Sitze – die FDP nur noch ei-
nen, und ist damit nominell 
gleich stark wie die SP und 
die CVP. 

Wenig Hang zum Wettbewerb

Quer durch das Tessiner 
Parteienspektrum wird, im 
Gegensatz zu den kantona-
len Politiken der grenzüber-
schreitenden Wirtschafts-
räume der Deutschschweiz 
(Zürich-Basel-Baden-Würt-
temberg) oder der Roman-
die (Genf-Haute-Savoie), die 
Zukunft der grenzüberschrei-
tenden Wirtschaftsregion 
Tessin-Lombardei weniger im 
Sinne von allgemeinen wirt-
schaftlichen Perspektiven, 
sondern fast ausschliesslich 
mit einem regionalen Tessin- 
Fokus diskutiert. Das Tessin 
schaut angespannt auf die 
wirtschaftliche Lage in Itali-

en und dessen Arbeitsmarkt, 
und es fürchtet, dass die re-
gionalen Herausforderungen 
von Bundesbern nicht richtig 
begriffen werden.

Die Grenzgänger-Thematik 
wird in der Folge mit immer 
mehr sozialpolitischen «Lö-
sungen» angegangen, also 
einer stärkeren Regulierung 
des Arbeitsmarkts, anstelle 
mit mehr Wettbewerb. Die 
regionale Innenzentrierung 
zeigt sich nicht nur an den 
zunehmenden Abgrenzungs-
versuchen gegenüber dem 
Hauptwir t schaf t spar tner 
Lombardei, sondern auch ge-
genüber der Deutschschwei-
zer Wirtschaft. Beispielhaft 
ist der neuerdings zwingend 
erforderliche Eintrag von 
Bauunternehmen in das Tes-
siner Handwerksregister, wo-
für extra ein neues kantona-
les Gesetz geschaffen wurde. 

Derartige Entwicklungen 
sind nichts anderes als eine 
schleichende inhaltliche An-
näherung der gesamten Tes-
siner Parteienlandschaft an 
die Positionen der Lega. Zu 
dieser regionalen Fokussie-
rung der Politik trägt auch 
die lokale Medienlandschaft 
massgeblich bei. Gerade die 
Lega weiss die Medien zu 
nutzen, sind doch namhafte 
Exponenten prominent ver-
treten in führenden Tessiner 
Medienhäusern. 

Die spezifische Innenfokus-
sierung der Tessiner Politik 
spiegelt sich auch im Abstim-

mungsverhalten bei eidge-
nössischen Vorlagen. 

«LEGAisierung» des Tessins

Die obige Abbildung stellt das 
Abstimmungsverhalten des 
Tessins dem der Restschweiz 
gegenüber: für die Jahre 2013 
bis 2017 und die Kategorien 
Wirtschaft, Finanzen, Law 
and Order, Migration, Um-
weltschutz, Gesellschaft, For-
schung, Verkehr, Gesundheit, 
Medien und Staat. Das Resul-
tat: Von 45 untersuchten eid-
genössischen Abstimmungen 
hat der Tessiner Souverän bei 
einem Drittel der Vorlagen 
eine signifikant andere Ein-

stellung als in der restlichen 
Schweiz (für weitergehende Analysen 

hierzu vgl. «La Suisse Latine n’existe 

pas», S. 20 – 21). Bei aussenwirt-
schaftlichen und migrations-
politischen Vorlagen äusserte 
der Tessiner Souverän  jeweils 
deutlicher eine auf Abschot-
tung setzende Haltung, bei 
sozialpolitischen Fragen be-
fürwortete man mehr als 
im Schweizer Durchschnitt 
einen Ausbau des Staats-
einflusses. Damit zeigt sich 
auch hier eine zunehmende 
«LEGAisierung» des Tessiner 
Souveräns. 

Finanzen 

Forschung 

Gesellschaft 

Gesundheit 

Law and Order 

Medien Migration 

Staat 

Umwelt 

Verkehr 

Wirtschaft 
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 Tessin

 Schweiz

Abstimmungsprofil Schweiz und Tessin im Vergleich (2013 – 2017)

In der Grafik ist die Abweichung von den Abstimmungsprofilen des Tessiner Stimmvolks 
zur Gesamtschweiz dargestellt. Hierbei sind Werte Richtung 0 als konservativ und Werte 
Richtung 100 als liberal zu interpretieren. Insgesamt ist das Tessin in den meisten  
Themen konservativer als die Restschweiz eingestellt.
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Nationale Abstimmungen zu internationalen und europäischen Themen

Die Grafik zeigt das Stimmverhalten zu internationalen Themen, eingeschlossen der arbeitsmarktbezogenen Einwanderung (Frei-
zügigkeit, Quoten, Kontingente). Die französischsprachige Schweiz stimmt systematisch positiver ab als die Restschweiz, während 
für das Tessin das Gegenteil der Fall ist.
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Ignazio Cassis, der in den Bundesrat gewählte Tessiner, wurde bei seiner Kandidatur von zwei 
Romands konkurrenziert, aber von niemandem aus der Deutschschweiz. Implizit anerkannte 
die Politik damit eine Art Äquivalenz von «Latinität». Es reicht jedoch nicht aus, eine andere 
Sprache als Schwyzerdütsch zu sprechen, um eine gemeinsame Identität zu schaffen.

Tibère Adler 

Laura Sinner

Tessin-Westschweiz: Drei Jahr-

zehnte Divergenz

Europa, Ausländerpolitik, 
Einbürgerungen: Nein, das 
Tessin stimmt eindeutig nicht 
wie die Westschweiz. Das 
illustriert der Vergleich von 
knapp dreissig Volksabstim-
mungen auf Bundesebene 
seit 1992. Die untenstehen-

de Abbildung zeigt für jede 
Abstimmung das nationale 
Ergebnis, die Stimme des 
Tessins und jene der «Suisse 
Romande» (Kumulativstim-
me der sechs Kantone, haupt-
sächlich französischsprachige 
GE, VD, VS, FR, NE, JU). Die 
ausgewählten Volksabstim-
mungen umfassen grob zwei 
Bereiche, die das Verhältnis 
der Schweiz zum Ausland 
betreffen: einerseits europäi-
sche und internationale Fra-

gen, andererseits Fragen der 
Identität wie der Staatsbür-
gerschaft (Einbürgerung) und 
der Ausländerpolitik.

Tessin Europa-skeptischer als 

die Romandie 

Die untersuchten Abstim-
mungen deuten auf ein 
sich wiederholendes Phäno-
men hin: Im Vergleich zum 
Stimmverhalten in der Rest-
schweiz befindet sich das 
Tessin auf der einen Seite der 

Skala («weniger offen»), die 
Westschweiz auf der anderen 
(«offener»). Eine «lateinische 
Stimme» zu diesen Fragen 
ist nicht ersichtlich, weil die 
Westschweiz und das Tessin 
regelmässig unterschiedlich 
abstimmen. Das Tessin lehn-
te etwa 2002 den Beitritt der 
Schweiz zur Uno ab.

Die Kluft zwischen der 
Westschweiz und dem Tes-
sin in europäischen Fragen 
ist eindeutig und äussert sich 
bisweilen in spektakulären 
Unterschieden von mehr als 
30 %. Das Tessin stellt sich 
regelmässig relativ kritisch 
zu Volksabstimmungen, die 
eine Annäherung zur Eu-
ropäischen Union oder die 
Personenfreizügigkeit zum 
Inhalt haben, während die 
Westschweiz solche eher be-
fürwortet. 

Freilich ist auch die West-
schweiz keine homogene 
Einheit. Trotzdem führt der 
Vergleich der Gruppe der 
französischsprachigen Kan-
tone mit dem Tessin zu einer 
eindeutigen Aussage: Das Re-
sultat (positiv oder negativ) 
aller französischsprachigen 
Kantone war immer dasselbe. 
So sprachen sich alle sechs 
im Jahr 1992 für den EWR 
(VS nur 55,8 % und NE 80 %) 
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Nationale Abstimmungen zu Fragen der Identität und der Ausländerpolitik

Zwischen dem Tessin und der Westschweiz gibt es starke Unterschiede bei den Abstimmungen über Asylfragen, Einbürgerung,  
die Abschiebung ausländischer Krimineller oder das Minarettverbot.
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aus – und das Tessin dagegen. 
Es gibt auch keine Paralleli-
täten im Abstimmungsver-
halten zwischen dem Tessin 
und Genf, obwohl die zwei 
Kantone durchaus Gemein-
samkeiten aufweisen. Eine 
lange Grenze zu einem Nach-
barland, eine hohe Zahl von 
Grenzgängern und über 
mehrere Jahre eine höhere 
Arbeitslosenquote als der 
Schweizer Durchschnitt. 

Als die Tessiner wie die Ro-

mands stimmten...

Diese Diskrepanz im Trend 
zwischen den französisch-
sprachigen Kantonen und 
dem Tessin hat es nicht im-
mer gegeben. Das Tessin war 
1970 mit einer Mehrheit von 
63,7 % jener Kanton, der am 
entschiedensten die erste 
Schwarzenbach-Init iat ive 
«gegen ausländische Über-
bevölkerung» ablehnte, weit 
über dem Durchschnitt der 
Westschweiz (Nein: 60,9 %, 
trotz Annahme von FR mit 
50,3 %) oder dem Nationalre-
sultat (Nein: 54 %). 

Seither hat sich das Wesen 
der Migration verändert. In 
der Zeit Schwarzenbachs 
galt noch das Saisonnier-Sta-
tut, und die Zuwanderung 
aus Europa (und Italien) 
floss schwergewichtig in den 
Bau, in die Hotellerie und 
die Industrie. Die Zahl der 
Grenzgänger hat sich in der 
Zwischenzeit erhöht, und 
die Personenfreizügigkeit 
mit der EU lockte mehr Hö-
herqualifizierte aus dem be-
nachbarten Ausland in den 

Dienstleistungssektor. Im 
Jahr 2014, mehr als vierzig 
Jahre später, befürwortete 
das Tessin mit eindeutigen 
68,3 % die «Initiative gegen 
Masseneinwanderung», was 
zu einer knappen nationalen 
Mehrheit von 50,3 % führte. 
Die Kantone der Westschweiz 
stimmten damals mit durch-
schnittlich 58,5 % dagegen.

Identitätsbezogene Stimmabga-

be (Nationalität, Asyl, Auswei-

sung von Ausländern)

Die Richtung ist für diese 
Kategorie von Abstimmun-
gen weniger klar, aber es 
bieten sich interessante Be-
obachtungen (vgl. Abbildung oben). 
Das Tessin ist weniger offen 
gegenüber einer erleichter-
ten Einbürgerung, während 

die Westschweiz klar dafür 
stimmt (insbesondere NE). 
Interessant ist auch, dass das 
Tessin im Gegensatz zu al-
len Westschweizer Kantonen 
(ausser VS) Ausländerinnen 
und Ausländern keine politi-
schen Rechte auf Gemeinde- 
oder Kantonsebene gewährt. 
Auch beim Asylrecht war der 
Südkanton restriktiv, ent-
sprechend dem Landesdurch-
schnitt, während die franzö-
sischsprachige Schweiz sich 
eher «tolerant» zeigte. 

Die Initiativen zur Abschie-
bung ausländischer Kriminel-
ler (2010 und 2016) wurden 
im Tessin unterstützt, wäh-
rend die französischsprachi-
gen Kantone beide Initiativen 
ablehnten (mit Ausnahme des 
Wallis, das sie 2010 annahm). 

Falsche Freunde

Es gibt viele Erklärungen für 
die Unterschiede zwischen 
dem Tessin und der West-
schweiz (siehe «Regionalismus alla 

Ticinese», S. 18): das Zentrum der 
Agglomeration im Ausland 
(Mailand, nicht Lugano, im 
Gegensatz zu Genf oder Ba-
sel), grössere Unterschiede 
im Lebensstandard mit dem 
nahen Ausland, oder auch die 
kantonale Politik (Lega). 

Trotz der Wahrnehmung 
einer «lateinischen Solidari-
tät» und trotz der Ähnlich-
keiten (zwischen den Kanto-
nen Tessin und Genf) sind 
die Westschweiz und das 
Tessin in politischer Hinsicht 
«falsche Freunde». Die latei-
nische Schweiz existiert poli-
tisch nicht.
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Kompensation der Binnenabwanderung durch internationale Zuwanderung

Die Bilanz der Binnenwanderung fällt für das Tessin – insbesondere bei den jüngeren  
Alterskohorten – negativ aus. Allerdings wird dieser Verlust mit einer überdurchschnittlich 
hohen int. Zuwanderung aufgefangen. Der Kanton weist deutlich mehr Zuzüger als Aus-
wanderer auf. Tessiner stellen nur einen kleinen Teil der Auswanderer ins Ausland.
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Viele junge Tessinerinnen und Tessiner suchen ihr Glück in einem anderen Landesteil. Es wird 
deshalb befürchtet, dass das Tessin Humankapital verliert. Solche Ängste sind verständlich, 
aber übertrieben. Die Migration aus dem Ausland kompensiert die Binnenabwanderung bei 
Weitem, wobei die Hochschulen eine zentrale Rolle spielen.

«Brain-Drain» und «Brain-Gain» 
ergänzen sich 

Matthias Ammann 

Jennifer Langenegger 

Fabian Schnell

«Dem Kanton Tessin läuft die 
junge Bevölkerung davon.» 
Dies könnte man zumindest 
befürchten, wenn man sich 
die Zahlen zur Binnenmigra-
tion anschaut. Die Altersko-
horten unter 44 Jahren weisen 
alle eine deutliche Nettoab-
wanderung auf (vgl. Abbildung).  
Die Gründe hierfür sind viel-
schichtig. Eine wichtige Rolle 
spielt die begrenzte Grösse 
des Tessins als Wirtschafts-
raum und Arbeitsort. Folg-

lich sind gewisse Branchen 
weniger stark vertreten als an-
dere, was die Abwanderung 
je nach Berufsinteresse und 
Fähigkeiten begünstigt. Auch  
das höhere Lohnniveau in an-
deren Landesteilen hat einen 
Einfluss.

Besonders auffallend ist, 
dass der Kanton mit 27 % 
die schweizweit dritthöchste 
gymnasiale Maturitätsquo-
te aufweist. Auch wenn das  
Tessin mit der USI (Univer-
sità della Svizzera italiana) 
über eine eigene Universität 
verfügt, verschlägt es viele 
Maturandinnen und Ma-
turanden für das Studium in 

einen anderen Kanton, wo sie 
dann auch oft bleiben. Dies 
liegt unter anderem daran, 
dass sich die USI auf fünf 
Fachrichtungen spezialisiert 
hat (Architektur, Wirtschaft, 
Kommunikation, Informa-
tik und Biomedizin). Für die 
Fachhochschule SUPSI (Scuo-
la universitaria professionale 
della Svizzera italiana) gilt 
Ähnliches. Die Berufsmatu-
ritätsquote ist mit 21 % im 
Tessin überdurchschnittlich 
hoch, die SUPSI bietet jedoch 
nicht alle Fachbereiche an. 

Kompensation durch  

Zuwanderung

Auch wenn dieser «Brain-
Drain» die Ressourcenbasis 
schmälert und für politische 
Diskussionen sorgt, zeigt er 
nur eine Seite der Medaille: 
Die Nettozuwanderung ins 
Tessin ist dank Zuzügern 
aus dem Ausland (aber auch 
Grenzgängern) positiv, und 
die Binnenabwanderung wird 
de facto überkompensiert, 
wobei es sich durchaus um 
qualifizierte Fachkräfte han-
delt (vgl. «Besser qualifizierte Grenz-

gänger», S. 5). Auffallend ist auch 
der hohe Anteil ausländischer 
Studentinnen und Studenten 
an der USI. Obwohl Studie-
rende ohne Vorbildung im 

Inland doppelt so hohe Stu-
diengebühren bezahlen und 
damit einen wichtigen Bei-
trag an die Fixkosten leisten, 
beträgt der Ausländeranteil 
rekordverdächtige 62 % (auch 
an der SUPSI sind es verhält-
nismässig hohe 25 %). 

Talentimport, Bildungsexport

Der Hochschulraum Tes-
sin profitiert von der Nähe 
zu Mailand und von den 
Defiziten des italienischen 
Hochschulsystems. Diese 
Faktoren ermöglichen es den 
Tessiner Hochschulen, ihre 
relativ hohen Studiengebüh-
ren durchzusetzen. Faktisch 
betreiben sie damit erfolg-
reich Bildungsexport, wobei 
der Standort Tessin trotz-
dem auch von den ausländi-
schen Absolventen profitiert. 
In diesem Zusammenhang 
müssten sich die Hochschu-
len überlegen, ob für aus-
ländische Toptalente die fi-
nanziellen Bedingungen im 
Ausnahmefall nicht gelockert 
werden sollten. Der «Brain-
Gain» zugunsten des Kantons 
Tessin könnte damit noch op-
timiert werden.

A B -  U N D  Z U F L U S S  V O N  T A L E N T E N  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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USA, Asien) konnte man die 
einseitige Abhängigkeit von 
Norditalien reduzieren und 
die Anfälligkeit auf Wech-
selkursschwankungen durch 
Anpassungen im Branchen-
portfolio senken. Vor allem 
die Pharma- und Medtech-In-
dustrie sowie die Unterneh-
mensdienstleistungen sind 
signifikant gewachsen. Beide 
Strategien werden die regio-
nale Konjunktur in Zukunft 
stabilisieren. Das Tessiner 
Branchenportfolio ist damit 
breiter diversifiziert als das 
gesamtschweizerische, und 
innerhalb der Branchen ge-
ben die KMU den Ton an. So 
ist man nicht von einzelnen 
Grossunternehmen abhängig.

Attraktiver Arbeitsort

Ebenso wenig entspricht der 
viel zitierte Verlust von Wis-
sen und Fähigkeiten durch 
Abwanderung der Faktenla-
ge: Zwar verliert das Tessin 
einige Einwohner durch Bin-
nenwanderung innerhalb der 
Schweiz. Dieser Verlust wird 
durch den Zuzug aus dem 
Ausland aber mehr als wett-
gemacht. Unter den neuen 
Arbeitskräften befinden sich 
zunehmend Hochqualifizier-
te. Das zeigt, dass das Tessin 
auch international gesehen 

ein attraktiver Arbeitsort ist. 
Die eingeschriebene Arbeits-
losigkeit – lange Zeit deutlich 
über dem Schweizer Mittel-
wert – liegt heute tiefer als in 
den Westschweizer Kantonen, 
dies trotz starker Einwande-
rung und einer noch stärkeren 
Zunahme an Grenzgängern. 
Allerdings ist die Erwerbslo-
senquote (alle Arbeitssuchen-
den) noch immer höher, dies 
wohl als Spätfolge der tiefen 
Krise von 2008 – 2010. 

Junge Tessiner und Tessine-
rinnen zeichnen sich durch 
einen erfreulichen Bildungs-
eifer aus, was an der hohen 
kombinierten Maturitäts-
quote (gymnasiale und Be-
rufsmaturität) ersichtlich ist. 
Die Università della Svizzera 
italiana ist schweizweit ein 
Vorzeigebeispiel einer inno-
vativen Hochschule und legt 
dar, wie eine erfolgreiche 
Bildungsexportstrategie aus-
sieht: Sie bildet mehr als 60 % 
Ausländer aus, und dies zu 
weitgehend kostendeckenden 
Tarifen. Allerdings bleibt die 
Herausforderung, mehr Ab-
solventinnen und Absolven-
ten nach Studienabschluss im 
Kanton zu halten. Die starke 
Nachfrage nach Grenzgän-
gern und Zuwanderern aus 
Italien ist ein sichtbares Zei-

Die Chancen packen

Peter Grünenfelder 

Patrik Schellenbauer 

Marco Salvi

Die Analyse des Wirtschafts-
standorts Tessin offenbart 
vor allem eines: die einseiti-
ge Wahrnehmung nördlich 
der Alpen. In der Deutsch-
schweiz wird das Tessin oft 
als strukturschwach gesehen, 
man denkt an die Krise des 
Bankenplatzes Lugano, an 
die chronische Schwäche des 
Tourismus, an Abwanderung 
und Brain-Drain. Populis-
tische Strömungen und die 
zunehmende Abgrenzung ge-
genüber Italien und der EU –  
das Tessin stimmt regelmäs-
sig europakritischer als die 
Romandie, ja sogar als die 
konservativ wahrgenommene 
Inner- und Ostschweiz – er-
scheinen als politischer Wi-
derhall dieser Entwicklun-
gen. 

Aber diese Sichtweise blen-
det die Vorzüge und positiven 
Veränderungen aus, die das 
Tessin in den vergangenen 
Jahren durchlaufen hat. Ma-
kroökonomisch wandelt sich 
der Südkanton in Richtung 
einer robusteren Wirtschaft. 
Mit der Erschliessung neuer 
Exportmärkte (Resteuropa, 

Die Tessiner haben gute Gründe, optimistisch in die Zukunft zu blicken: Schnellere ÖV-Verbin-
dungen, eine diversifizierte, innovative Branchenstruktur und eine bildungshungrige Jugend. 
In der Politik aber sollte der Wert offener Grenzen wieder geschätzt werden, während die tiefen 
Haushaltseinkommen mit Steuer- und Erwerbsanreizen verbessert werden könnten. 

chen der hohen Attraktivität 
des Wirtschaftsstandorts, 
wird aber politisch instru-
mentalisiert. 

Offenheit und Abgrenzung  

im Widerspruch

Die Probleme betreffen be-
sonders den Finanzplatz. 
Grenzüberschreitende Fi-
nanzdienstleistungen nach 
Italien sind äusserst schwierig 
geworden, denn der Nachbar 
im Süden verfolgt zuneh-
mend eine protektionistische 
Politik, die auch die passi-
ve Dienstleistungsfreiheit 
in Frage stellt. Künftig darf 
man einen Investor in Cer-
nobbio wohl eher von Rom 
aus als von Chiasso beraten. 
Dabei ist die Gefahr nicht 
von der Hand zu weisen, 
dass der Tessiner Finanz-
platz die kritische Grösse 
unterschreiten könnte. Nicht 
überzeugend ist in diesem 
Zusammenhang, dass in der 
wirtschaftlich ineinander ver-
flochtenen Wirtschaftsregi-
on Südschweiz-Norditalien, 
entgegen den ökonomischen 
Realitäten, neue politische 
Trennlinien gezogen werden 
sollen. Der Kanton verfängt 
sich im Widerspruch, dass er 
zwar von der Offenheit pro-
fitiert – dank der Personen-
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freizügigkeit zieht es Unter-
nehmen und Menschen ins 
Tessin –, politisch aber ver-
mehrt Abschottungssignale 
aussendet.

Mit dem harten Franken 
sind zudem Branchen unter 
Druck geraten, die preissen-
sitive Produkte anbieten. Zu 
nennen ist etwa die MEM-In-
dustrie, aber auch die Textil- 
und Bekleidungsindustrie hat 
an Bedeutung eingebüsst. Sie 
behauptet sich erfolgreich 
in einigen Qualitätsnischen. 
Die Schwäche der Tourismus-
branche ist mehr langfristig- 
strukturell als währungsbe-
dingt. Sie ist auch eher ein 
regionales Problem, denn der 
Wertschöpfungsanteil an der 
Tessiner Volkswirtschaft ist 
gering. 

Anders gelagert sind die im 
Schweizer Vergleich tiefen 
Haushaltseinkommen der 
Tessiner, die im Wesentlichen 
die Folge von drei Faktoren 
sind: der tiefen Erwerbsquo-
te, dem tiefen Anteil der er-
werbsfähigen Bevölkerung 
und einer leicht unterdurch-
schnittlichen Produktivität. 

Stauprobleme: auch  

hausgemacht

Infrastrukturell leidet das Tes-

sin unter einer fortschreiten-
den Zersiedelung – nament- 
lich im Mendrisiotto und in 
der Magadino-Ebene. Dies 
treibt die Infrastrukturkos-
ten in die Höhe und führt zu 
regelmässigen Verkehrstaus. 
Letzteres ist also nicht aus-
schliesslich die Folge der zu-
nehmenden Zahl von Grenz- 
gängern. Die strukturschwa-
chen Gebiete umfassen nicht 
nur das Berggebiet, auch die 
Region Locarno ist ins Hinter- 
treffen geraten. Die Eröffnung 
des Ceneri-Bahntunnels bie-
tet hier eine doppelte Chance.  
Einerseits kann die weitere 
Siedlungsentwicklung an 
dieser modernen ÖV-Infra-
struktur ausgerichtet werden, 
anderseits wird das struktur-
schwächere Sopraceneri an 
die südlichen Kantonsteile 
angebunden. Selbst die Re-
gion Locarno könnte profi-
tieren, wenn ein leistungsfä-
higer ÖV-Anschluss erstellt 
wird.

Entscheidender Marktzugang

Als Schweizer Insel im ita-
lienischen Sprachraum und 
mit einem noch immer be-
deutenden Finanzplatz ausge-
stattet, hat der Kanton jedes 
Interesse an einem stabilen 

Marktzugang nach Europa. 
Er sollte sich darum für ein 
Finanzdienstleistungs-Ab-
kommen mit der EU einset-
zen. Ein solches würde zwar 
nicht alle Probleme mit gren-
züberschreitenden Finanz-
dienstleistungen lösen, aber 
es würde den protektionisti-
schen Tendenzen Italiens kla-
re Grenzen setzen. Das dafür 
nötige Rahmenabkommen 
wäre ein weiterer Vorteil, 
denn es würde gewisse Vor-
kehrungen einklagbar ma-
chen. Vorausblickend wäre 
dies auch eine Absicherungs- 
strategie für die immer stär-
ker nachgefragten Unterneh-
mens-Dienstleistungen. Falls 
diese nämlich seitens der EU 
stärker reguliert würden (z.B. 
die Wirtschaftsprüfung), wäre  
der Marktzugang zumindest 
in diesem Bereich sicherge-
stellt.

Fokus auf die Produktivität

Zur Verbesserung der Haus-
haltseinkommen ist eine dop-
pelte Strategie notwendig. 
Zum einen muss die Erwerbs-
beteiligung mittels besserer 
Steueranreize erhöht werden, 
zum Beispiel über weiterge-
hende Möglichkeiten beim 
Abzug der Betreuungskosten 

oder beim Doppelverdiener- 
abzug. Zum andern sollte 
das Produktivitätsniveau ge-
steigert werden. Dafür müs-
sen der im Gang befindliche 
Strukturwandel vorangetrie-
ben und die bestehenden 
Branchencluster ausgebaut 
werden. So kann es gelingen, 
mehr USI-Absolventen im 
Kanton zu halten. Eine be-
sondere Chance bietet sich in 
der Spitzen-IT. Mit dem ID-
SIA-Institut besitzt das Tessin 
eines der fünf weltweit füh-
renden Zentren für künstli-
che Intelligenz und neuro- 
nale Netzwerke. Zusammen 
mit dem ebenfalls führenden 
Zentrum für Supercompu-
ting (CSCS) hat das Tessin 
beste Voraussetzungen, einen 
Cluster aus High-Tech-IT-Fir-
men und -Startups entstehen 
zu lassen. Auch wenn der 
ICT-Wertschöpfungsanteil 
mit 3 % noch bescheiden ist, 
stimmen die Wachstumsra-
ten doch optimistisch. 

Institutionelle Abgrenzung 
und politischer Regionalis-
mus werden das Tessin nicht 
weiterbringen, sie würden die 
Probleme im Gegenteil ver-
schlimmern. Vielmehr gilt es, 
die sich bietenden Chancen 
entschlossen zu ergreifen. 


